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Liebe Leserinnen und Leser,

mit großer Freude präsentieren wir Ihnen 
unsere „news“ zum 40. Jubiläum. Wir sind 
also im „besten Alter“ angekommen!

Seit vier Jahrzehnten hat sich die ZWP In-
genieur-AG kontinuierlich weiterentwickelt 
und ist zu dem geworden, was unsere Prä-
misse für jeden Tag ist: ein verlässlicher 
Partner in der Immobilienbranche, der auf 
Innovation, Nachhaltigkeit und Kundenzu-
friedenheit baut.

Unsere Reise begann vor 40 Jahren mit 
einer Vision und einem Team von Pionie-
ren. Auf dieser Wegstrecke sind wir dank 
kontinuierlicher fachlicher Weiterentwick-
lung, anhaltendem Streben nach Qualität, 
der Suche nach nachhaltigen, innovativen 
Lösungen und der Unterstützung unserer 
Kunden zu einem fest etablierten Akteur 
in unserer Branche geworden. 

Von Anfang an zeichneten sich unsere 
Ideen und Lösungsansätze durch einen 
zukunftsorientierten Ansatz aus. Konti-
nuierlich haben wir die Entwicklungen in 
unserer Branche verfolgt und sind stets 
frühzeitig dabei gewesen, wenn es um 
technische Neuerungen ging. In unseren 
Planungen legen wir besonderen Wert auf 
Themen wie Energieeinsparung, effizien-
te Energieversorgung und die Nutzung 
erneuerbarer Energien. Diese Überlegun-
gen sind längst keine Träumereien mehr, 
sondern werden in die Realität umgesetzt. 

Zwischenzeitlich haben sich auch die 
gesetzlichen Rahmenbedingungen und 
die Gesellschaft so verändert, dass es 
kein Projekt mehr gibt, in dem das Thema 
Minimierung von Emissionen sowie das 
Ziel eines Null-Energiehauses oder sogar 

eines Plus-Energiehauses nicht auf der Agenda stünden. 
Wobei der CO2-Fußabdruck der verwendeten Baustoffe, das Zu-
sammenspiel von Bauphysik und Energieeffizienz, ESG-Kriterien, 
CRREM-Pfade, die Förderfähigkeit und die sich ständig entwi-
ckelnde Gesetzgebung im Gesamten im Blick zu behalten sind. 
Diesen Rundumblick auf die Anforderungen einer zukunftsfähi-
gen Immobilie bieten wir unseren Kundinnen und Kunden bereits 
heute aus einer Hand.

Die Verantwortung gegenüber unserer Umwelt, die Chance, eine 
Schlüsselrolle bei der Erreichung ökologischer Ziele zu spielen, 
sowie die Möglichkeit, Visionen und Ideen in die Tat umzusetzen, 
waren und bleiben die Grundpfeiler unseres Unternehmens und 
jeder unserer Planungen. 

In dieser Broschüre möchten wir einige unserer aktuellen Projek-
te vorstellen, aber auch unsere Gedanken zur Entwicklung der 
ZWP Ingenieur-AG und vor allem unsere Dankbarkeit für Ihre 
Unterstützung und Treue teilen. Wir wünschen Ihnen spannen-
de Momente mit unseren Projekten, Geschichten, Visionen und 
Meinungen. 

Vielen Dank, dass Sie ein Teil unserer bisherigen Entwicklung  
sind. Ein ganz besonderer Dank geht an dieser Stelle an unsere 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, ohne die diese Erfolgsgeschich-
te nicht möglich wäre.

Wir freuen uns auf die Zukunft und die Fortsetzung unserer  
Zusammenarbeit!

Mirjam Borowietz
Hans-Joachim Kloth
Christoph Zibell

Editorial 
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Das EDGE East Side ist nicht nur eines der  
architektonisch aufregendsten Projekte Berlins, 
sondern markiert auch die dritte Zusammen-
arbeit zwischen ZWP und EDGE Technologies. 
Nach dem HumboldtHafenEins und EDGE 
Grand Central sind wir seit nunmehr sechs 
Jahren und mit insgesamt über 40 Kolleginnen 
und Kollegen an der Planung des zurzeit höchs-
ten Bürogebäudes der Stadt beteiligt.

Das aktuell höchste 
Bürogebäude Berlins 

Bruttogrundfläche von ca.  

85.000 m²
Gesamthöhe  

142 m
Lüftungsbedarf ca.  

315.000 m³/h

EDGE EAST SIDE, BERLIN
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Eines der „gesündesten 
Hochhäuser Deutschlands“

Erklärtes Ziel von EDGE Technologies  
ist es, „Immobilien grüner, smarter und  
gesünder“ zu machen. Das überwiegend 
als Büro- und Verwaltungsgebäude ge-
nutzte „intelligente Hochhaus“ rückt mit-
hilfe von fast 50.000 Datenpunkten „den 
Menschen ins Zentrum“. Führende Nach-
haltigkeitspraktiken lassen das Hoch-
haus zu einem der Vorreiter unter den 
europäischen Smart Buildings werden. 
Stichworte in diesem Zusammenhang 
sind: kreislauffähige Produkte, VOC-freie 
Materialien sowie ein komplexes Energie-
management. Um den innovativen und 
nachhaltigen Anspruch zu erfüllen, eines 
der „gesündesten Hochhäuser Deutsch-
lands“ zu werden, ist die „WELL V2 Core 
& Shell Gold-“ sowie eine Platin-Zerti-
fizierung der Deutschen Gesellschaft für 
Nachhaltiges Bauen (DGNB) angestrebt.
 
Gebäude der Zukunft

In den Mietflächen werden Parameter  
wie Helligkeit, Luftfeuchtigkeit und Tem-
peratur über Sensoren erfasst und können 
mithilfe einer App auf dem Smartphone 
oder Tablet individuell beeinflusst werden 
– was den Komfort deutlich erhöht.  

Das Richtfest fand im Oktober 2022 statt.  
Die geplante Fertigstellung (ohne Mieterausbau)  
ist für Ende 2023 angedacht.

Eine Besonderheit des EDGE East Side 
ist das Konzept „Beams-On-Wheels“, 
welches ermöglicht, bis zu drei Etagen 
miteinander zu verbinden. Hierfür können 
Deckenplatten entfernt und die Stahlträ-
ger zur Seite geschoben werden, was viel 
Freiheit in der Raumgestaltung gewährt.

Bemerkenswert ist auch das Flexibili-
tätskonzept des Gebäudes. Mieter:innen 
können innerhalb der vorgegebenen 
Wandpositionen problemlos verschiede-
ne Nutzungen gestalten, etwa Bespre-
chungsräume, ohne dass die Trassenfüh-
rung der Haustechnik angepasst werden 
muss – was eine effiziente Nutzung der 
Räume ermöglicht.

Ein Kanalsystem namens LOOP verbindet 
alle acht Lüftungsanlagen miteinander 
und sorgt für eine zuverlässige Zuluftver-
sorgung in den Mieteinheiten. Selbst bei 
Ausfällen oder Wartungsarbeiten können 
alle Etagen kontinuierlich mit Zuluft ver-
sorgt werden. Die intelligente Steuerung 
ermöglicht zudem, die Ventilatordrehzahl 
zu reduzieren, was zu einer längeren 
Lebensdauer der Anlagen und einem 
geringeren Energieverbrauch führt.

EDGE East Side, Berlin

Auftraggeber
LP 1–4: Della S.à.r.l., Luxemburg |  
LP 5: Ed. Züblin AG, Berlin

Architekten 
Entwurf: Bjarke Ingels Group,  
Kopenhagen, Dänemark |
Ausführung: Aukett + Heese GmbH, 
Berlin

Leistungen	
Planung Sanitärtechnik, Heizungs-
technik, Raumlufttechnik, Kältetechnik, 
Elektrotechnik, Nachrichtentechnik, 
Feuerlöschtechnik, Gebäudeleittechnik

Fotos/Visualisierungen
links © Aukett + Heese 
© ZWP Ingenieur-AG

„Der Neubau EDGE East  
Side zeigt eindrucksvoll,  

wie die BIM-basierte  
Zusammenarbeit zwischen 
TGA, Architektur und Statik 
zu einer deutlich besseren  

Qualität der Planung führt.“

Klaus-Peter Lehmann
Projektleiter
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40 Jahre  
innovatives Bauen
Ein Gespräch mit Hans-Joachim Kloth  
und Thomas Bühl-Nebel 

Quo vadis, ZWP? 
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Und dann haben Sie 2010 eine neue Abteilung  
gegründet, die Innovation …

Thomas Bühl-Nebel: Nicht ich allein, sondern ins-
besondere zusammen mit Erhard Rüther, einem 
unserer Geschäftsführer, und vielen anderen Kollegin-
nen und Kollegen. Uns allen war klar, dass wir diese 
Gedanken in den frühen Leistungsphasen in alle 
Bauprojekte hineinbringen wollten. Es gab engagierte 
Architekten und Bauherren, die genau das Gleiche sa-
hen und gesagt haben: Ich will neu denken. Deshalb 
haben wir in der Abteilung „Innovation“ unser Wissen 
gebündelt – die Bauphysik, die gesamte Simulation 
und natürlich die TGA.

Ist ZWP auf diesem Gebiet ein Vorreiter?

Thomas Bühl-Nebel: Für die Gesamtbranche sind 
wir ein Vorreiter. Wir spielen in der Spitzengruppe mit, 
und mit der Simulation sind wir als Ingenieurbüro seit 
den 1990er-Jahren ganz weit vorn.

Hans-Joachim Kloth: Wir haben in der Innovation 
schon von Beginn an und auch personifiziert durch 
dich, Thomas, ein unglaubliches Know-how. Um 
Zahlen zu nennen: Wir machen 2023 erstmalig deut-
lich über 40 Mio. Euro Gesamtumsatz, die Innovation 
macht davon 1,8 Mio. Umsatz. Und sie wird perspek-
tivisch weiterwachsen.

Herr Bühl-Nebel, seit 40 Jahren plant ZWP 
intelligente, nachhaltige und energieeffiziente 
Lösungen in der Gebäudeausrüstung. Was ist  
die Geschichte dahinter?

Thomas Bühl-Nebel: Ich fang mal bei mir an. Ich 
wurde sozialisiert mit den Ideen des Club of Rome, 
1970er-Jahre, Stichwort: Endlichkeit der Ressourcen. 
Wir nehmen uns alles, doch es steht nicht auf Dauer 
zur Verfügung. Umwelt- und Ressourcenschutz war 
mir immer sehr wichtig. Und bei ZWP war es seit 
der Gründung vor 40 Jahren auch immer ein Thema, 
sparsam mit Energien umzugehen. Das Motto von 
Bernhard Zibell und Wilfried Willner, den Gründern 
von ZWP, war: Unsere Anlagen müssen effizient und 
so sparsam wie möglich sein, wir brauchen intelligente 
Antriebe. Wärmerückgewinnung, Kraft-Wärme-Kälte- 
Kopplung, das lag uns alles sehr nah. Ende der 1990er- 
Jahre wurde klar, dass wir noch andere Effekte aus-
lösen, als nur Öl, Gas und Kohle zu verbrennen, die wir 
nicht unendlich haben. Das hieß für uns, CO2-Emissio-
nen zu vermeiden, bessere Gebäude und Anlagen zu 
bauen, die weniger verbrauchen, und umzuschwen-
ken auf regenerative Energien wie Erdwärme, Außen-
luft und Photovoltaik.

Umwelt- und 
Ressourcenschutz 
war mir immer 
sehr wichtig. Und 
bei ZWP war es 
seit der Gründung 
vor 40 Jahren auch 
immer ein Thema, 
sparsam mit Ener-
gien umzugehen.

»
QUO VADIS, ZWP? | 40 JAHRE INNOVATIVES BAUEN
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Innovation und Nachhaltigkeit, das sind Schlag-
worte, die mit Inhalten gefüllt werden wollen. 
Was wollen Sie ändern?

Thomas Bühl-Nebel: Wir müssen den Bestand 
sanieren, auch wenn wir natürlich nach wie vor viele 
interessante Neubauprojekte haben. Nur durch die 
Sanierung kommen wir in die notwendigen Effekte, 
wenn wir Deutschland klimaneutral machen wollen. 
Die Themen heißen kommunale Wärmewende und 
Gebäudeenergie-Gesetz-(GEG-)Novellierung. Wir sind 
immer Werber dafür, regenerative Energie einzuset-
zen – nur das ist zukunftsfähig und das zeichnet uns 
aus, das ist unsere Haltung und unsere Beratungs-
leistung an den Bauherrn: Ist die beste Lösung ein 
Wärmenetz oder Stand Alone? Wie verhält es sich 
für einen Campus, der bis jetzt sein Heizhaus auf Öl-
Gas-Basis laufen lässt, wenn er ein Nahwärmesystem 
betreibt? Und vieles mehr.

An welche Akteure möchten Sie heran?

Thomas Bühl-Nebel: Es werden die Kommunen sein, 
es werden die Betreiber von Wärmenetzen sein. Die 
Kommunen haben die Verpflichtung, Wärmekataster 
aufzustellen – wie hoch und dicht der Bedarf ist, 
welche Möglichkeiten es gibt, regenerativ Wärme 
zu erzeugen, wo es Abwärme gibt. Diese Aufgabe 
bekommen sie mit dem kommunalen Wärmegesetz. 

Und dann müssen die Betreiber von Wärmeversorgungsanlagen 
aktiviert werden und sie müssen natürlich einen Business Case 
für sich erarbeiten. Lohnt es sich, hier Geld zu investieren und 
zum Beispiel aufwendig eine Leitung in den Boden zu legen oder 
eben nicht? Und genau da werden wir aktiv und sprechen neue 
Kundengenerationen an: Das sind unsere Fähigkeiten, dabei pla-
nen wir auch jetzt schon für große Campus Wärmenetze …

Hans-Joachim Kloth: Das eine ist natürlich, dass wir dabei 
mithelfen, unsere Bestandsgebäude in Zukunft klimaneutraler 
zu gestalten. Und wir werden frühzeitig Ideen entwickeln, wie die 
Versorgung aussehen könnte: Passt die Wärmepumpe in alle 
Häuser hinein? Was ist mit der Wärmedämmung, was ist mit 
den Fassaden, was ist mit den Heizungssystemen – sind sie 
kompatibel mit dem, was wir auf der Erzeugerseite benötigen? 
Wir als Unternehmen brauchen diese Art der Kenntnisse über die 
Kunden, die umstellen müssen, damit wir diese Kunden mit den 
Planungsleistungen ebenso bedienen können, wie wir es heute 
im Neubau tun. Und wir glauben, dass wir durch die frühe Ein-
bindung der Innovation frühzeitig mit diesen zukünftigen Kunden 
– die vielleicht schon unsere heutigen Kunden sind –, nicht nur 
Ideen entwickeln, sondern eben auch die Umsetzung begleiten 
können.

Herr Bühl-Nebel, wir gehen von der Innovation zurück ins 
Jahr 1990, als Sie bei ZWP angefangen haben. Erinnern Sie 
sich noch?

Thomas Bühl-Nebel: Ja, ich habe im Oktober 1990 angefangen. 
An meinem ersten Arbeitstag wurde ich morgens um 8 Uhr an 
einen Platz im Großraum geführt. Es gab keinen PC, dafür einen 
Rechenschieber, einen Taschenrechner und ein Zeichenbrett und 
jede Menge Kataloge, wo man die Daten herausziehen konnte, 
wenn man irgendetwas wissen musste, was man nicht im Kopf 
hatte. Mein erster Auftrag war, eine kleine Lüftungsanlage zu 
planen.

Ihre Aufgaben wurden schnell größer – und ZWP ist eben-
falls rasant gewachsen.

Thomas Bühl-Nebel: Nach dem Mauerfall kam die sogenannte 
Osterweiterung, wo wir tatsächlich wahnsinnig gewachsen sind. 
Als ich angefangen habe, gab es ein Büro in Köln und eines in 
Wiesbaden. Und plötzlich gab es eine Niederlassung in Berlin, 
dann Niederlassungen in Dresden, in Leipzig – das ging Schlag 
auf Schlag und wir hatten Projekte im Überfluss. Über diesen 
Weg bin ich sehr schnell an sehr große Projekte gekommen wie 
das Landesfunkhaus Mecklenburg-Vorpommern in Schwerin 
oder einige Kurkliniken für die Knappschaft, bei denen ich als 
Projektleiter tätig war.

>
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Interessante Projekte sind das eine. Wie haben Sie die 
Unternehmenskultur erlebt, als Sie 2010 zu ZWP kamen, 
Herr Kloth?

Hans-Joachim Kloth: Mein Schlüsselerlebnis war ein Niederlas-
sungsleiter-Treffen in Fulda, zu dem ich noch vor meinem ersten 
Arbeitstag eingeladen wurde. Dort hatte ich direkt das Gefühl, ein 
Teil der Gemeinschaft zu sein. Und nicht: Hier bist du irgendeiner 
von vielen und du musst gucken, wie du klarkommst. Ich fühlte 
mich sehr willkommen. Das hat mir damals sehr gefallen, und 
das ist bis heute so geblieben.

Thomas Bühl-Nebel: Mitarbeiterpflege war immer schon eine 
große Stärke bei ZWP. Früher haben uns Bernhard Zibell, Wilfried 
Willner und Erhard Rüther an die Hand genommen und uns in die 
Projekte mit hineingenommen, heute sind es Mentorenprogram-
me, die fachlich wie menschlich dafür sorgen, dass Mitarbeiten-
de gut ins Team kommen. 

Was halten Sie für die größte Umwälzung Ihres beruflichen 
Lebens bei ZWP?

Hans-Joachim Kloth: Die eigentliche Veränderung unseres 
beruflichen Tuns hat vor allem im Bereich CAD stattgefunden. 
Wenn man sich heute anschaut, welche Intelligenz wir digital in 
die Unterlagen hineingeben: Da weiß jeder Strich, in welcher Hö-
henlage, in welcher Position er im Gebäude ist und was er ist. Wir 
können Massenauszüge generieren. Wir können Berechnungen 
aus Zeichnungen heraus generieren. Wir können automatisiert 
Schlitz- und Durchbruchspläne machen. Wir können Kollisionen 
digital prüfen. Und wir können unglaublich viele zusätzliche 
Informationen an Bauteile hängen wie Bestellnummern, wie 
Wartungsintervalle, also Intelligenz in digitalisierter Form. Damit 
hat sich das gesamte Arbeitsbild in den letzten 15 Jahren revolu-
tioniert: Wie arbeiten wir bei ZWP in Teams zusammen? Welcher 
Mensch arbeitet mit welcher Qualifikation vor diesem Bild-
schirm? Da hat die Entwicklung noch lange nicht Halt gemacht.

Thomas Bühl-Nebel: Und gleichzeitig ist im Bereich  
der Simulation unglaublich viel passiert, weil die 
Programme deutlich besser geworden sind, aber 
natürlich auch deswegen, weil die Rechnerkapazität 
deutlich höher geworden ist. Ich weiß noch, dass in 
den ersten Jahren die Rechner nachts liefen, weil sie 
so lange brauchten, um ein kleines Ergebnis zu erzielen. 
Wo heute in Sekundenschnelle eine Simulation fertig 
gerechnet ist, brauchte man vor zwölf Jahren noch 
ganze Nächte. Das ist eine Entwicklung, die vieles 
komplett revolutioniert hat.

Macht Ihnen das Sorgen?

Hans-Joachim Kloth: Nein, ich denke, man muss 
sich mit den Gegebenheiten auseinandersetzen und 
schauen: Was sind die Optionen? Welche Chancen 
bieten sich uns? Ich glaube, dass es trotzdem Jahre 
braucht, bis wir sagen können, wir machen etwas auf 
Knopfdruck. Diese Knopfdruck-Theorie ist ohnehin 
ein Märchen, gerade in unserem Bereich. Wir sind in 
einer so kleinen Nische, um Dinge wie die Software-
entwicklung nach vorne zu bringen. Und das merken 
wir auch in unseren Berechnungsprogrammen und in 
unserer Konstruktionssoftware. Wir stecken unglaub-
lich viel Zeit und intensive Arbeit in Programme, die 
überhaupt nicht ausgereift sind. Da haben wir oft das 
Gefühl, die Beta-Version teuer eingeführt zu haben.

Warum ist das so?

Hans-Joachim Kloth: Diese Dinge so weiterzuent-
wickeln, dass am Ende valide Ergebnisse heraus-
kommen, ist eine Herausforderung, weil es eben nur 
diese kleine Branche gibt, die dafür Berechnungen 
und Konstruktionssoftware braucht. Die wenigen, die 
sie entwickeln, wissen sehr wohl, dass sie eine Markt-
stellung haben, die sie uns gegenüber ausnutzen 
können. Wenn ich die neuesten Entwicklungen sehe: 
Unser Revit-Programm ist ja kein Zeichenprogramm 
mehr, sondern eine hochkomplexe Datenbank. Aber 
sie funktioniert im Kontext mit Berechnungssoftware 
so schlecht, dass wir zum Teil bei großen Projekten 
Abläufe wiederholen müssen, weil wir feststellen, 
dass die Ergebnisse nicht belastbar sind. Wenn ich 
mir anschaue, wo wir gerade stehen – und dann soll 
ich Angst haben, dass wir in x Jahren auf Knopfdruck 
sagen: Da ist ein Gebäude und die künstliche Intelligenz 
soll dort unsere Planungsleistungen hineinbasteln. 
Ich glaube, am Ende braucht es immer die intelligente 
Mitarbeiterin, den intelligenten Mitarbeiter, die oder 
der entscheidet, nach welchen Parametern etwas 
passieren wird.

Nur durch die  
Sanierung erreichen 
wir große Effekte, 
wenn wir Deutsch-
land klimaneutral 
machen wollen. 

»
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-Projekte wurden 
seit 2011 mit Open 
und Closed BIM 
umgesetzt.63 BIM

Wiesbaden

Bochum

Hamburg

Berlin

Dresden

München /
Erding

Stuttgart

Köln

8
Standorte

400
Mitarbeiter:innen

aus allen
Disziplinen

der TGA

40
Jahre

Erfahrung

ZWP in Zahlen

3 IPA-Projekte 
gibt es aktuell 
mit Beteiligung 
von ZWP.

In den letzten  
10 Jahren haben  

95 Mitarbeiter:innen 
mindestens  

einmal Elternzeit  
genommen. 73 Männer 

22 Frauen

  CAD-Konstruktion und BIM
  Elektro- und Nachrichtentechnik
  Lichtplanung
  Heizungs-, Lüftungs- und Kältetechnik 
  Sanitär- und Medientechnik
  Labortechnik
  Gebäudeautomation
  Fördertechnik
  Gebäudeenergetik und Bauphysik
  Kaufmännischer Bereich, IT, Verwaltung und Projektassistenz
  Ausbildung

76

54

3

120

36

3

16
5
12

65

10

Umsatz
(Angaben in Mio.)

400
Mitarbeiter:innen

20
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20
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35
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15
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Wiesbaden

Bochum

Hamburg

Berlin

Dresden

München /
Erding

Stuttgart

Köln

8
Standorte

400
Mitarbeiter:innen

aus allen
Disziplinen

der TGA

40
Jahre

Erfahrung

Mitarbeiterzahlen
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Nationen – die 
ZWP-Mitarbei-
terschaft ist 
multikulturell.25

Kinder 
gab es bei 
ZWP in 
den letzten  
40 Jahren.31586 Beschäftigte  

arbeiten  
aktuell  
in Teilzeit.

Gebäudetypen

	32 % 	 Bürogebäude
	15 %	 Schule und Bildung
	15 % 	 Kliniken und Pflegeeinrichtungen
	 9 % 	 Labor- und Institutsbau
	 8 % 	 Museen und Kultur
	 6 % 	 Hotels und Wohnen
	 4 % 	 Industrie und Rechenzentren
	 3 % 	 Verkehr und Transport
	 2 % 	 Medienzentren und Messen
	 1 % 	 Einkaufszentren
	 1 % 	 Freizeit und Sport
	 4 % 	 Sonstige

47 % �
Umbau &  
Sanierung

53 % Neubau

haben wir insgesamt in den 
letzten 40 Jahren realisiert.

3.250
Projekte
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RAT- UND BÜRGERHAUS, HOLZWICKEDE

In Holzwickede war ZWP an der nachhaltigen 
und zukunftsfähigen Entwicklung der Gemein-
de beteiligt: Das denkmalgeschützte und stark 
sanierungsbedürftige Rathaus wurde instand-
gesetzt und um einen modernen Baukörper  
erweitert. 

Herausforderung  
Lichtplanung
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Das Bürgerforum erschließt 
den Saal und die Büros und 
wird von Alt- und Neubau 
umfasst.

Identitätsstiftendes Projekt

Das übergeordnete Ziel des Bauvorhabens 
war die Stärkung der Gemeindemitte als 
ein kommunikatives Zentrum, das das 
Gemeindeleben zelebriert, zum Zusam-
menkommen einlädt, einen sozialen und 
kulturellen Mittelpunkt bildet und die 
Identität der Gemeinde stärkt. Der Neubau 
ist ebenerdig über den Marktplatz zugäng-
lich, der U-förmige Neubau schließt an 
zwei Stellen mit Verbindungsbrücken über 
alle Geschosse an den Altbau an. Die Ein-
gangshalle dient als Bürgerforum, bildet 
damit das Herz des Neubaus und ist in 
ihren Nutzungen flexibel. 

Smarte Versorgungs- 
lösungen 

In Zeiten wachsenden Umweltbewusst-
seins spielte die Integration nachhaltiger 
Baupraktiken und energieeffizienter 
Technologien eine zentrale Rolle. So er-
möglichen Luft-Wasser-Wärmepumpen 
in Kombination mit einem Wärme- und 
Kältepufferspeicher die Wärme- bzw. 
Kälteversorgung. Die Fußbodenheizung ist 
als Niedrigtemperatursystem ausgeführt, 
die Kompaktwärmepumpen befinden sich 

Auf dem Dach wurde die maximal verfügbare Fläche mit PV-Modulen belegt.

auf dem Dach. Hocheffiziente, drehzahl-
geregelte Umwälzpumpen steuern die 
Heizkreise. Eine Kühlung ist ausschließ-
lich für die Lüftungsanlagen vorgesehen, 
die alle mit einer hocheffizienten Wärme-
rückgewinnung zwischen Ab- und Zuluft 
geplant wurden. Die 176 Photovoltaikmo-
dule auf dem Dach erbringen insgesamt 
eine Leistung von knapp 72 kWp. 

Weit über das Grundlicht 
hinaus

„Die hervorgehobene städtebauliche Lage 
und die anspruchsvolle architektonische 
Qualität des Projektes verlangten eine 
sorgfältige Gestaltung des Kunstlichts“, 
erklärt Markus Lüttenberg, Nieder-
lassungsleiter der ZWP Ingenieur-AG 
Bochum. Zugleich definierten die energe-
tischen Vorgaben und der Denkmalschutz 
den technischen Handlungsspielraum 
– ein Spagat für die Techniker:innen! So 
erhielt das Trauzimmer ausdrucksstarke 
Lichtringe und akzentuierende Decken-
strahler, wurden die Flure des Neubaus 
mit einer durchgehenden Lichtlinie in den 
Decken nachgezeichnet, sind die zahl-
reichen Oberlichter im dreigeschossigen 
Bürgerforum mit Lichtdecken ausge-
kleidet – um nur einige Teilaspekte der 
Herausforderungen zu nennen.

Rat- und Bürgerhaus, Holzwickede

Auftraggeber
Gemeinde Holzwickede

Architekt 
Bez + Kock Architekten, Stuttgart

Leistungen	
Planung und Objektüberwachung  
(LP 1–9), Sanitärtechnik, Heizungs-
technik, Raumlufttechnik, Kältetechnik, 
Elektrotechnik, Nachrichtentechnik, 
Fördertechnik, Gebäudeautomation, 
Feuerlöschtechnik, Medientechnik, 
Lichtplanung

Fotos
© ZWP Ingenieur-AG (S. Feld) 
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Vom Stift zur KI
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40 Jahre  
Arbeitstechniken  
und -modelle
Ein Interview mit Mirjam Borowietz
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rum, wie ich Architekten dabei unterstützen kann, ein 
Gebäude zu konzipieren, das schon im ersten Schritt 
möglichst wenig Energie verbraucht.

Das klingt sehr früh …

Mirjam Borowietz: Ja, wir haben das zu einem Zeit-
punkt gemacht, als das ganz viele andere noch nicht 
konnten. Das fand ich als junge Ingenieurin natürlich 
sehr spannend. Auch im klassischen Planungsge-
schäft haben wir bereits 2005 angefangen, in 3D zu 
konstruieren, um die immer komplexer werdenden 
Systeme in immer kleineren Technikflächen zu ko-
ordinieren. Da mussten wir erst einmal viel Lehrgeld 
bezahlen. Die Programme funktionierten noch nicht 
so, wie wir es uns wünschten, und der Aufwand bei 
der Erstellung von Plänen ging steil nach oben. Die 
Architekten haben überwiegend noch in 2D ge-
arbeitet. Da hatten wir dann den 2D-Plan auf dem 
Tisch liegen, und wir haben unsere 3D-Konstruktion 
darübergelegt. Aber wir waren überzeugt, dass 3D die 
Arbeitsweise der Zukunft ist. Und unsere Zähigkeit 
hat sich ausgezahlt.

Haben Sie noch die Zeiten mit Tusche und  
Pergamentpausen erlebt?

Mirjam Borowietz: Nein, die kenne ich nur aus Er-
zählungen meiner älteren Kollegen. Als ich begonnen 

Frau Borowietz, Sie waren beim Deutschen Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt (DLR) in der solaren Energietechnik 
tätig und haben Simulationsprogramme für Erdwärme-
tauschersysteme geschrieben, bevor Sie 2000 zur ZWP 
Ingenieur-AG kamen. Wie stand es um die Digitalisierung 
bei ZWP, als Sie angefangen haben?
 
Mirjam Borowietz: ZWP war als TGA-Büro damals schon eta-
bliert, immerhin seit 17 Jahren am Markt und plante gerade den 
Neubau des Umweltbundesamtes in Dessau. So kam auch der 
Kontakt mit mir zustande, da ZWP für die Konzeption des großen 
Erdwärmetauschersystems mit dem DLR zusammenarbeitete. 
Das Wort Digitalisierung gab es damals so noch nicht, aber ZWP 
hatte als eines der ersten TGA-Büros schon einen kleinen Be-
reich, der sich mit Gebäudesimulation und Beratung zu energie-
effizienten Gebäudehüllen befasste. Als sie mich fragten, ob ich 
Interesse hätte, die Abteilung, die damals noch „Virtuelle Planung“ 
hieß, weiter aufzubauen, war ich Feuer und Flamme.

Wie genau haben Sie gearbeitet?

Mirjam Borowietz: Wir haben nicht nur technische Anlagen aus-
gelegt, sondern auch computerunterstützt untersucht, wie die 
Gebäudeklimatik funktioniert. Es ging zum Beispiel darum, wie 
man erreicht, dass ein großes Atrium nicht überhitzt. Oder: Wo 
im Gebäude kann man natürlich lüften, ohne große technische 
Anlagen einsetzen zu müssen? Dafür haben wir bereits Simula-
tionstools für thermische Lastgänge und dreidimensionale Strö-
mungssimulationen eingesetzt. Im Wesentlichen ging es aber da-

Wir haben bei ZWP 
ein Motto, das schon 
von unseren Firmen-
gründern gelebt wurde 
und auch heute noch 
wahr und wichtig ist: 
Wer aufgehört hat, 
besser sein zu wollen, 
hat aufgehört, gut zu 
sein.

»
VOM STIFT ZUR KI | 40 JAHRE ARBEITSTECHNIKEN UND -MODELLE
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habe, gab es schon CAD-Pläne. Die waren aber noch 
in 2D und in einer ganz anderen Detaillierungstiefe, wie 
wir sie heute kennen. 

Das hat sich inzwischen ja glücklicherweise ge-
ändert … Building Information Modeling, kurz: 
BIM, ist mittlerweile weit verbreitet für vernetzte 
digitale Planung, Bau und Bewirtschaftung eines 
Gebäudes. Zudem lässt sich das Bauwerk, bevor 
es gebaut wird, als geometrisches Modell visua-
lisieren. Wie hat sich das auf die Arbeit bei ZWP 
ausgewirkt?

Mirjam Borowietz: Mittlerweile modellieren auch die  
meisten Architekten in 3D, sodass man gute Gesamt-
modelle hat, die Architektur und Haustechnik integrie-
ren. Die Mehrheit unserer Projekte sind unterdessen 
BIM-Projekte. Das geht über die 3D-Bearbeitung weit  
hinaus. Auch hier haben wir schon im Jahr 2011 ange- 
fangen, uns mit BIM zu beschäftigen. Damals haben 
wir ein Forschungsprojekt zusammen mit dem Archi-
tekturbüro Léon Wohlhage Wernik begonnen, um 
auszuprobieren, wozu wir in einem interdisziplinären 
Team fähig sind. Zunächst stand für uns im Mittel-
punkt, welchen Mehrwert BIM für das Planungsteam 
hat, wie ich Planungsprozesse optimieren und besser 
ineinandergreifen lassen kann. Heute liegt der Fokus 
stärker darauf, welchen Mehrwert das Datenmodell für 
den Auftraggeber und den zukünftigen Betreiber hat.

Aber auch hier gibt es noch Optimierungsbedarf, 
oder?

Mirjam Borowietz: Ja, der Architekt und der TGA-Pla-
ner entwickeln ein Modell, dann kommt der Vergabe-
prozess an eine Firma. Diese arbeitet dann aber viel-
leicht mit einer ganz anderen Software und kann die 
angefertigten Modelle gar nicht weiternutzen. Denn 
mit BIM zu arbeiten, heißt ja noch lange nicht, dass 
alle mit derselben Software arbeiten. Gerade bei der 
Überleitung des Modells zur Ausführung und zum 
Betrieb gibt es heute noch Reibungsverluste, da viele 
für den Betrieb relevanten Informationen erst in der 
Bauausführung ergänzt werden können. Mittlerweile 
sind wir bei einigen IPA-Projekten dabei, wo dieses 
Problem glücklicherweise nicht mehr besteht.

Was ist bei IPA-Projekten anders?

Mirjam Borowietz: In der Baubranche ging es in den 
vergangenen Jahren viel um das Thema Schnittstel-
lenabgrenzung: Was muss der andere machen, was 
mache ich, wie nahtlos gehen die Prozesse ineinan-
der über? Bei der Integrierten Projektabwicklung (IPA) 
bringt man von Anfang an alle Akteure gemeinsam 
in einem Mehrparteienvertrag zusammen – mit 
derselben Zielausrichtung. Dadurch werden die 
Modelle durchgängiger. Es gibt keine Schnittstellen-
abgrenzung, sondern derjenige, der es am besten 
kann, macht es. Denn das Vergütungsmodell ist so 
orientiert, dass alle davon profitieren, das Projekt am 
besten und effizientesten abzuwickeln. Lean Manage-
ment und BIM sind wichtige Bestandteile der IPA. Bei 
der Modellbearbeitung heißt das vor allem, dass von 
Anfang an mit der Baufirma und dem Bauherren zu-
sammen ein BIM-Modell entwickelt wird, das für alle 
Beteiligten am besten nutzbar ist.

An welchen IPA-Projekten sind Sie schon  
beteiligt?

Mirjam Borowietz: Wir sind im Moment an drei 
Projekten beteiligt, die alle noch nicht abgeschlossen 
sind, dazu zählt das Projekt LIFE in Hamburg und der 
Neubau Siemensstadt Square am Standort in Berlin. 
Die Erfahrungen sind bisher sehr positiv. Die Dynamik 
der Zusammenarbeit ist unglaublich gut, weil man 
sich sehr offen mit den anderen Beteiligten austau-
schen kann, weil eine hervorragende Fehlerkultur 
herrscht und eine große Hilfsbereitschaft zwischen 
den Gewerken da ist, um an jeder einzelnen Stelle die 
beste Lösung zu finden.

Siemensstadt Square in Berlin: 
partnerschaftliche Zusammenarbeit im Rahmen von IPA.

>
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Wie es scheint, lieben Sie bei ZWP die  
Veränderung …

Mirjam Borowietz: Ja, unsere Arbeit ist ein immer-
währender Prozess, und ich bin fest davon überzeugt, 
dass ein Unternehmen Veränderung braucht, um 
lebensfähig zu sein. Wir haben ein Motto, das schon 
von unseren Firmengründern gelebt wurde und auch 
heute noch wahr und wichtig ist: Wer aufgehört hat, 
besser sein zu wollen, hat aufgehört, gut zu sein. Das 
ist ein Motto, das wir bei ZWP weiterhin sehr intensiv 
leben.

Wie blicken Sie vor diesem Hintergrund auf  
das Thema Digitalisierung und Künstliche  
Intelligenz?

Mirjam Borowietz: Viele unserer Kommunikationsfor-
men haben sich durch die Digitalisierung verändert. 
Zu Beginn meiner Tätigkeit habe ich noch Briefe und 
Faxe geschrieben, man traf sich oder telefonierte, 
wenn es etwas zu besprechen gab. Obwohl ich auch 
häufiger zum Fax gehen musste, war die Kommuni-
kationsdichte eine ganz andere als heute. Manchmal 
laufen bei uns in großen Projekten 100 Mails pro Tag 
auf. Wenn ich das sehe, stelle ich mir vor, wie toll es 
wäre, KI mit unserer gesamten Datenbank und allen 
Projektinformationen zu füttern. Und immer, wenn 
ich eine Frage habe als Ingenieurin, bekomme ich 
eine passgenaue Antwort. Ich muss nicht aus 2.000 
Richtlinien und 10.000 projektspezifischen Dokumen-
ten versuchen herauszufinden, welche die passende 
normative Vorgabe und wie der letzte Abstimmungs-
stand ist. Darüber hinaus gibt es wie in jedem Beruf 
auch bei uns viele Routinetätigkeiten, die uns digitale 
Tools abnehmen können. Ich glaube, KI wird Ent-
scheidungen datenbasiert gut vorbereiten können. 
Und vielleicht wird es irgendwann auch so sein, dass 
die Künstliche Intelligenz Teile unseres Planungs-
prozesses übernimmt und wir uns viel stärker der 
Beratung als der Detailkonstruktion widmen. 

Und wie sieht es gerade in der Realität mit  
diesem Traum aus?

Mirjam Borowietz: Wir haben ganz viele Ideen, und 
ich bin absolut ungeduldig, weil ich gerne schon so 
viel mehr aus der KI-Entwicklung nutzen würde, als 
wir das im Moment können. Aber aktuell ist es noch 
unendlich aufwendig, eine KI passgenau mit unserer 
Datenbank zu füttern. Das funktioniert ja nicht auf 
Knopfdruck, eine KI muss trainiert werden. Aber wir 
sind dabei, uns das Know-how für solche Prozesse 
ins Unternehmen zu holen, wir befassen uns gerade 
intensiv damit und werden sehen, wie wir KI gewinn-
bringend nutzen können.

Sie sehen KI vor allem als Chance?

Mirjam Borowietz: Wir haben schon jetzt einen Mangel an 
Arbeitskräften in unserer Branche. Mit den Aufgaben, die vor uns 
liegen – dem nachhaltigen Umbau des Gebäudesektors, um in 
Deutschland unsere Emissionsziele erfüllen zu können –, kommt 
sehr viel Arbeit auf uns alle zu. Mit der Arbeitsweise, die wir heute 
haben, ist das kaum zu bewältigen. KI bietet sicher eine Möglich-
keit, Effizienzgewinne zu schaffen. KI wird aber auch ganz klar für 
die energieeffizientere Steuerung des Gebäudebetriebs Mehrwer-
te bringen. Wir beschäftigen uns ja auch intensiv mit dem Thema 
Digitalisierung im Gebäudebetrieb und „Smart Building“.

Noch mal zurück zum Thema Kommunikation – war  
früher alles besser?

Mirjam Borowietz: Jede Zeit hat ihre eigenen Kommunikations-
formen. Früher haben wir uns viel mehr persönlich getroffen. 
Heute finden viele Projektmeetings online statt, was vor Corona-
Zeiten undenkbar gewesen wäre. Das spart Reisezeit und verbes-
sert unseren CO2-Fußabdruck. Mitarbeitende nutzen viel häufiger 
die Möglichkeit zum mobilen Arbeiten und sind dadurch flexibler. 
Bei allen Vorteilen sehen wir aber, wie wichtig es immer noch ist, 
jenseits technischer Fragestellungen persönlich miteinander zu 
sprechen. Ein Unternehmen wie ZWP lebt auch vom Gemein-
schaftsgefühl. Umso mehr haben wir uns gefreut, in diesem 
Jahr, nach langer Corona-Pause, alle unsere Beschäftigten aus 
acht Standorten zu den ZWP-Tagen zusammenholen zu können. 
Eine gute Gelegenheit, sich besser kennenzulernen, sich fach-
spezifisch und fachübergreifend auszutauschen und vor allem 
als Team weiter zusammenzuwachsen. Und natürlich auch, um 
gemeinsam 40 Jahre ZWP zu feiern!

Wir haben ganz viele 
Ideen, und ich bin  
absolut ungeduldig, 
weil ich gerne schon 
so viel mehr aus  
der KI-Entwicklung  
nutzen würde, als  
wir das im Moment 
können.

»
VOM STIFT ZUR KI | 40 JAHRE ARBEITSTECHNIKEN UND -MODELLE
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SIEMENSSTADT SQUARE C1.1, BERLIN | ERSTER BAUABSCHNITT EINES NEUEN STADTVIERTELS

„Best for project“

März 2023: Alle teilhabenden Partner am ersten Bauabschnitt, 
C1.1, des Projekts Siemensstadt Square, darunter ZWP, unter-
zeichnen den Mehrparteienvertrag im Rahmen der Integrierten 
Projektabwicklung (IPA). Dieser unterscheidet sich komplett von 
der üblichen Vorgehensweise bei Bauprojekten, bei der zahlreiche 
Einzelverträge mit vielen verschiedenen Firmen geschlossen 
werden. Bauherr Siemens, das planende Architekturbüro AUKETT 
+ HEESE, die bauausführenden Firmen Lindner SE, HOCHTIEF 
und Apleona sowie ZWP als Planer für die technische Ausrüstung 
sind überzeugt davon, dass Bauprojekte – gerade wenn sie so 
umfangreich und komplex sind – am erfolgreichsten sein können, 
wenn eine partnerschaftliche Zusammenarbeit im Projekt und 
ein gemeinsames Interesse am Projekterfolg im Fokus stehen.

Partnerschaftlich 
zum Erfolg

Siemensstadt Square C1.1, Berlin

Partner des Mehrparteienvertrags
Siemens Real Estate, Berlin (Bauherr)
Siemens Smart Infrastructure, Berlin
AUKETT + HEESE GmbH, Berlin
ZWP Ingenieur-AG, Berlin
Apleona Wolfferts GmbH, Berlin
Lindner SE, Arnstorf 
HOCHTIEF Infrastructure GmbH, 
Building Berlin

Leistungen	
Planung und Umsetzung der 
technischen Gebäudeausrüstung über 
Integrierte Projektabwicklung (IPA)

Visualisierungen 
© Siemens 
© AUKETT + HEESE GmbH 

Auf einem 76 ha großen Areal wird Siemens in Partner-
schaft mit dem Land Berlin ein neues Stadtviertel begrün-
den, Siemensstadt Square. Für den ersten Bauabschnitt 
setzt Siemens auf die Integrierte Projektabwicklung (IPA) 
als partnerschaftliches Abwicklungsmodell.
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Schlüsselkonzept für  
Industrie 4.0

Siemens will in das engagierte Projekt Siemensstadt 
Square 600 Mio. Euro investieren – damit gehört es 
zu den größten Entwicklungsprojekten der kom-
menden 20 Jahre in Berlin. Um die bestmögliche 
Projektabwicklung zu gewährleisten, werden beim 
Siemensstadt Square Lean Management-Grundsätze 
und -Methoden sowie Building Information Modeling 
eingesetzt. Ein großer Vorteil bei der IPA-Projekt-
abwicklung zeigt sich in der BIM-Modellierung, da 
keine klassischen Abrisskanten zwischen Planung 
und Ausführung entstehen und die Beteiligten ihre 
Modellanforderungen von Anfang an transparent 
miteinander abstimmen. Ein digitaler Zwilling wird alle 
Projekt- und Livedaten in einer Plattform bündeln. Ziel 
ist, Gebäude und Infrastrukturen zu optimieren, noch 
bevor sie gebaut werden. Der digitale Zwilling wird 
nicht nur während der Bauphase genutzt, sondern 
auch langfristig als Informationsquelle dienen, um die 
Gebäudeeffizienz zu steigern und zukünftige Anpas-
sungen zu erleichtern.

Leuchtturmprojekt

Siemens strebt hohe Nachhaltigkeitsziele an, so wird 
Siemensstadt Square CO2-neutral im Betrieb sein 
und als Teil der Schwammstadt ein innovatives 
Regenwassermanagement erhalten. Besonderes 
Augenmerk kommt dem Baustoff Holz zu, das als 
nachwachsender Rohstoff und wertvoller CO2-Spei-
cher bei der städtebaulichen Planung einen immer 
höheren Stellenwert einnehmen wird – so auch beim 
20 m hohen Atriumgebäude, einem Skelettbau in 
Holzhybridbauweise.
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Es soll das klimaschonendste Büroquartier Kölns werden, 
„Friedrich und Karl“ im Norden der Domstadt. Ein Maximum 
an Holzbauteilen in der Konstruktion und ein intelligentes 
Energiemanagement werden dies gewährleisten. Dabei ver- 
antwortet ZWP das anspruchsvolle Haustechnikkonzept.

Mit Sonne, Holz und Wasser 
Richtung klimapositiv!

„FRIEDRICH UND KARL“, KÖLN | NEUBAU EINES BÜROQUARTIERS MIT MOBILITY HUB

Ressourcenschonend und 
umweltfreundlich

„Friedrich und Karl“ wird einen spürbaren 
Beitrag zur CO2-Reduzierung bei Büro-
bauten leisten und damit Maßstäbe für 
die Entwicklung nachhaltiger Gewerbe-
immobilien in NRW setzen. Stichworte 
in diesem Zusammenhang sind Holz-
Hybrid-Bauweise, LowTech sowie ein 
intelligentes Energiemanagement. Der 
Hauptbaustoff Holz besitzt von Natur aus 
gute Wärmedämm- und Isolationseigen-
schaften; langfristig wird er zudem einen 
erheblichen Anteil an CO2 in den Gebäu-
den an der Friedrich-Karl-Straße binden. 

Energieeffizient 

Mithilfe des innovativen Energiemanage-
ments wird „Friedrich und Karl“ nahezu 
klimapositiv sein. Alle Dachflächen er-
halten Photovoltaikanlagen, mit denen die 
Wärmepumpen zur Heizung und Kühlung 
der Räume nahezu autark angetrieben 
werden. Zum Heizen wird außerdem die 
Abwärme der Serverräume genutzt. Die 
restliche Heizenergie wird ausschließlich 
über Brunnengrundwasseranlagen ge-

wonnen, eine erneuerbare Energiequelle, 
die nur geringe Mengen an Treibhaus-
gasen emittiert. Hierüber erfolgt in den 
Sommermonaten eine passive Gebäude-
kühlung. Die begrünten Dächer können 
Regenwasser speichern, das verdunstet 
und so dem natürlichen Wasserkreislauf 
wieder zugeführt wird. Auf eine flächen-
deckende mechanische Lüftung wurde 
bewusst verzichtet und das Gebäudekon-
zept LowTech mit maximalem Nutzer-
komfort verfolgt. ZWP ist unter anderem 
mit der Gebäudesimulation betraut, die 
energieeffizientes Bauen mit einem hohen 
Nutzungskomfort bei optimierten Kosten 
ermöglicht. 

Klimafreundliche Mobilität

Auf eine Tiefgarage wurde verzichtet, 
stattdessen wird ein Mobility Hub errich-
tet und ein innovatives Mobilitätskonzept 
mit deutlich erhöhtem Fahrradanteil und 
einem digitalen Managementsystem ent-
wickelt. Diese Mobilitätsstation wird auch 
Carsharing- und E-Bike-Möglichkeiten an-
bieten. ZWP obliegt es, die Ladeinfrastruk-
tur mit Lastmanagement in Verbindung 
mit der Photovoltaikanlage zu planen.

„Friedrich und Karl“, Köln

Bauherr/Auftraggeber
PE FKS GmbH & Co. KG,  
ein Joint Venture aus Bauwens  
Development GmbH & Co. KG und 
DuMont Mediengruppe

Architekten 
Wiel Arets Architects, München 
und HKR+ Architekten, Köln

Leistungen	
Planung Sanitärtechnik, Heizungs- 
und Kältetechnik, Raumlufttechnik, 
Elektrotechnik, Nachrichtentechnik, 
Fördertechnik, Gebäudeleittechnik, 
Feuerlöschtechnik, Gebäudesimulation

Visualisierung
© Wiel Arets Architects, München 
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Unter Strom!

Terminal 3, die Süderweiterung des Flughafens Frankfurt, 
basiert auf einem äußerst flexiblen, modularen System. Der 
Neubau wurde als „wachsendes Terminal“ konzipiert – als 

„Growing Beetle“: Die komplette Infrastruktur soll, ohne den 
laufenden Betrieb zu stören, jederzeit ergänzt, verändert  
oder instandgehalten werden können.

Kritische Infrastruktur

Wirtschaftlich und flexibel soll das neue 
Terminal werden – das stand bei der 
Planung im Mittelpunkt. Daher ist das 
gesamte Projekt in hohem Maße modular 
geplant, auf der Land- und der Luftseite 
sowie in allen Funktionsbereichen. ZWP 
hat die Stromversorgung für das Terminal 
inklusive Pier H und Pier J geplant. Bis 
2025 sollen acht separate Trafostationen 
entstehen, die neben der allgemeinen 
Stromversorgung auch die sicherheits-
relevanten Verbraucher mit Notstrom 
versorgen werden. In jeder der Stationen 
ist ein eigenes Notstromaggregat mit 
einer Leistung von 1.000 bis 1.870 kVA 
vorgesehen. Entsprechend den Vorgaben 
für eine kritische Infrastruktur können alle 
Anlagen eine Zeitspanne von 72 Stunden 
überbrücken.

Von 110 auf 10 kV

ZWP plant auch das komplette 10-kV- 
Mittelspannungsnetz des Flughafens,  

um die einzelnen Stationen anzubin-
den. Dies geschieht über ein ringförmig 
verlaufendes Stromnetz mit sieben 
Mittelspannungsringen, die zwischen 
zwei Umspannwerken zur 110-kV-Ebene 
verlaufen. In den einzelnen Stationen sind 
jeweils drei bis sieben Trafos à 1.000 kVA 
installiert, die die Versorgung redundant 
absichern und fit für die Zukunft machen. 

36.000 Meter Mittel-
spannungskabel

Um die 10-kV-Infrastruktur zu schützen, 
ist ein Kabeldiffschutz bzw. Sammel-
schienendiffschutz eingeplant, kombiniert 
mit einem UMZ-Schutz für die einzelnen 
Trafos. So kann eine fehlerhafte Teilstre-
cke selektiv freigeschaltet werden – bei 
vollständigem Weiterbetrieb der Anlagen! 
Die Verkabelung wird komplett in einem 
Leerrohrsystem installiert, so kann eine 
defekte Leitung ausgetauscht bzw. eine 
Leitung nachträglich installiert werden.

FRANKFURT AIRPORT | TRAFOSTATION FÜR NEUBAU TERMINAL 3

Frankfurt Airport
 
Auftraggeber
Fraport Ausbau Süd GmbH, 
Frankfurt am Main

Architekten
Entwurf: Mäckler Architekten 
GmbH, Frankfurt am Main,  
Wenzel + Wenzel Freie Archi- 
tekten, Karlsruhe

Leistungen	
Planung und Objektüberwachung, 
Elektrotechnik, Cyber Security

Visualisierung
© Fraport AG
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Teamgeist, Innovation 
und ganz viel Spaß – 
auf die nächsten  
40 Jahre!
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Großes Hallo im Hotel Esperanto, als sich knapp 400 Beschäftig-
te kurz vor Pfingsten zu den ZWP-Tagen in Fulda trafen, die im 
Zeichen des 40-jährigen Jubiläums standen. Die Kolleginnen und 
Kollegen aus acht Standorten waren gemeinschaftlich mit Bus 
und Bahn angereist.

Der Ball rollt …	

„Realität spielerisch verpackt“ erwartete die Teilneh-
menden bei der großen Kettenreaktion-Challenge 
am ersten Tag. An gut 40 Tischen machten sich 
bunt zusammengewürfelte Teams aus allen ZWP-
Niederlassungen ans Werk. An jeder Station sollten 
diese mindestens sechs Reaktionen austüfteln und 
dann – Achtung: Schnittstelle – einen 80 cm breiten 
Spalt zum nächsten Tisch/Team überwinden. Nichts 
wie ran an die große Materialkiste mit Kabeln, Trafos, 
Plastikrohren, Bauklötzen, Luftballons … Jetzt noch 
schnell ein paar Hürden für jeden Tisch eingebaut, 
etwa durch Klebeband- oder Kabel-Kontingentierung. 
Ein Schelm, wer da nicht an die Herausforderungen 
denkt, die bei den Projekten von ZWP plötzlich und 
unerwartet auftauchen können, von Materialknapp-
heit über Altlasten bis zu Kundenwünschen. Schließ-
lich, nach vielen Planungs-, Konstruktions- und 
Abstimmungsprozessen, rollte der Ball über die  
40 Tische, ab und zu mit leichter Nachhilfe. Fazit:  
„Wir finden Lösungen, auch wenn’s schwierig wird,  
wir sind ein starkes Team und haben Spaß dabei 
– und das seit 40 Jahren!“ Beschwingt ging’s zum 
Ausklang auf eine rauschende ZWP-Party mit DJ, 
Saxofon und Sängerin bis tief in die Nacht.

Austauschen und Reinschnuppern

Der zweite Tag gehörte den Niederlassungs-Work-
shops und den Gewerkezirkeln – beides feste Bestand-
teile der ZWP-Unternehmenskultur. Pro Niederlas-
sung diskutierten die Teams nach dem Motto „Keep, 
stop and start“, frei übersetzt: Was ist gut, was kann 
weg und was wollen wir in Zukunft implementieren? 
Behalten wollten viele unter anderem die teamüber-
greifenden Meetings und die Homeoffice-Möglich-
keiten, unbedingt stoppen: überlange Diskussionen 
und laute Telefonate im Büro, während regelmäßige 
Team-Events wie Rhein-Rafting oder 3D-Minigolf 
auf der Zukunftswünsche-Skala ganz weit oben 
standen. Dann ging’s hinein in die Materie: Elektro-
planer:innen, Objektüberwacher:innen, Nachrichten-
techniker:innen, CAD-Zeichner:innen und die Angehö-
rigen aller anderen Gewerke tauschten sich über neue 
Techniken, veränderte DIN-Normen oder gesetzliche 
Richtlinien und vieles mehr aus. Keine Frage, dass alle 
eingeladen waren, auch mal beim fachfremden Ge-
werk reinzuschnuppern – ganz im Sinne der Horizont-
erweiterung bei ZWP, wo jede und jeder Einzelne zum 
großen Ganzen beiträgt. Auf die nächsten 40 Jahre 
Teamwork bei ZWP!
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40 Jahre  
400 Mitarbeitende 
4 Statements 

40 Monate bei ZWP 
Mehdi Fadlallah
Fachplaner, Standort Köln, 29 Jahre

Mehdi, du bist seit 40 Monaten bei ZWP dabei. Was war 
das schönste Erlebnis in dieser Zeit bei uns?

Auf jeden Fall die ZWP-Tage, wenn wir alle zusammen auf 
einem Fleck sind und auch Gespräche führen, die über den 
Arbeitsalltag hinausgehen.

Was schätzt du an ZWP? Fühlst du dich angenommen und 
bist bei ZWP angekommen?

Am meisten schätze ich den starken Zusammenhalt unter-
einander, den Teamgeist und das Miteinander. Und ja, ich bin 
gut angekommen!

Was war dein spannendstes bzw. schönstes Erlebnis im 
Baugewerbe?

Da gibt es nicht das „eine“. Ich mag es, unterschiedlichste 
Gebäudearten zu planen, zu bearbeiten und zu verwirklichen 
– mit dem klaren Fokus auf den Themen Zukunftssicherheit, 
Energieeffizienz, Nachhaltigkeit und Modernität. 

Welches war das spannendste Projekt in deiner Zeit bei 
ZWP? Und warum?

Schwierig zu beantworten … Denn es gab diverse spannende 
Projekte, die ich während meiner Zeit bei ZWP bearbeiten 
durfte. Jedes Projekt hat einen Touch, der es besonders 
spannend macht.
 
Und was tust du, wenn du frei hast?

Am liebsten treffe ich mich mit Freundinnen und Freunden und 
plaudere mit ihnen über alles Mögliche. Und ich lese gerne – 
von Sachbüchern bis zu Romanen, alles, was mich interessiert. 
Sehr wohl fühle ich mich auch auf dem Surfbrett, am liebsten 
in der Bretagne! Und wenn mir mal der Kopf schwirrt: Beim 
Kochen kann ich am besten abschalten.

40 Wochen bei ZWP 
Sarah Cannon
Fachplanerin, Standort Hamburg, 24 Jahre

Sarah, du bist seit 40 Wochen bei ZWP am Hamburger 
Standort dabei. Was war dein schönstes, coolstes,  
interessantestes Erlebnis in dieser Zeit bei uns?

Da gibt es gleich mehrere! Natürlich zählen die ZWP-Tage 
dazu, aber auch die Einführungsveranstaltung für Jungin-
genieurinnen und Jungingenieure. Und in besonders guter 
Erinnerung habe ich auch die geselligen Abende und den 
Erfahrungsaustausch mit den Kolleginnen und Kollegen  
der anderen Standorte. 

Was schätzt du an ZWP besonders? 

Ich mag das kameradschaftliche Verhalten und die Unter-
stützung der Kolleginnen und Kollegen untereinander. Der 
Zusammenhalt wird aber auch außerhalb des Arbeitsalltags 
gestärkt, zum Beispiel mit einem gemeinsamen monatlichen 
Frühstück oder mit Teamevents wie Eisstockschießen und 
Pétanque.

Welches war das spannendste Projekt in deiner Zeit  
bei ZWP? 

Da ich erst im letzten Jahr meinen Master in Gebäude-
technik abgeschlossen habe und erst seit Januar bei ZWP 
arbeite, habe ich ja noch nicht bei so vielen Projekten mit-
gewirkt. Sehr spannend finde ich aber das Projekt Elbbrücken-
quartier, bei dem ZWP am Bau des EDGE HafenCity mitwirkt, 
einem der nachhaltigsten Gebäude weltweit.
 
Und was tust du, wenn du nicht arbeitest? 

Ich liebe es, Fußball zu spielen!
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40 Jahre alt 
Gelda Plaku
Fachplanerin, Standort Köln, 40 Jahre

Gelda, ZWP und du, ihr habt etwas gemeinsam: Ihr seid 
2023 beide 40 geworden! Was war das schönste Erlebnis  
in diesen 40 Lebensjahren?

Ich hatte gleich drei schönste Erlebnisse: die Geburten meiner 
Kinder!

Du bist jetzt schon sechs Jahre dabei, was schätzt du  
besonders an ZWP? 

Das Vertrauen und die Toleranz, die einem entgegengebracht 
werden. Man bekommt die Möglichkeit, sich unabhängig 
von der Herkunft wohlzufühlen und permanent weiterzuent-
wickeln. Schön ist es auch, bei allen Projekten unterstützt zu 
werden. 

Erinnerst du dich noch daran, welches dein spannendstes  
Projekt bei ZWP war? 

Ja! Das war das Verwaltungsgebäude Medici in Iserlohn. Bei 
diesem Projekt, einem viergeschossigen Neubau als Anbau 
an das alte Gebäude, habe ich unglaublich viel lernen dürfen.

Und welches war das schönste Erlebnis in dieser Zeit  
bei uns? 

Das waren die ZWP-Tage 2018. Ich habe da zum ersten Mal 
an den ZWP-Tagen teilgenommen und war beeindruckt davon, 
wie gut alles organisiert war, dass alle Mitarbeitenden aus 
allen ZWP-Niederlassungen deutschlandweit zusammen-
gekommen und in Gewerkezirkel verteilt worden sind. Ich 
fand es toll, dass die Kolleginnen und Kollegen sich fachlich 
austauschen konnten. Daneben hatten wir aber auch die 
Möglichkeit, uns persönlich besser kennenzulernen. 
 
Was tust du in deiner Freizeit am liebsten?

Am liebsten unternehme ich etwas mit den Kindern. Wenn wir 
nicht auf dem Fußballplatz sind, machen wir kleine Ausflüge 
in die Umgebung. Außerdem treibe ich Sport, backe gerne 
und treffe mich mit Freundinnen und Freunden. 

40 Jahre Berufserfahrung 
Günther Globisch
Fachplaner, Standort Wiesbaden, 60 Jahre

Günther, du blickst auf mehr als 40 Jahre Berufstätigkeit 
im Baugewerbe zurück. Das ist eine lange Zeit! Was waren 
deine Highlights in den letzten 40 Jahren? 

Im Grunde sind es immer die Kleinigkeiten, die ein Projekt 
zum Highlight werden lassen. Das können vielfältige Dinge 
sein, zum Beispiel die Planung einer zweistöckigen Lüftungs-
zentrale auf engstem Raum, in der nachher nur noch die 
stählerne Wendeltreppe des Architekten reinpasste. Oder 
eine Einleitstelle in den Rhein, die am Ende dann so aussah, 
als wäre sie schon immer da gewesen. Oder auch mal ein 
Projekt in den Leistungsphasen 1 bis 8 ohne einen Nachtrag 
der Unternehmer abzuwickeln. Oder … 
 
Was war die spannendste Entwicklung in diesen 40 Jahren?

Ich bin ja gelernter technischer Zeichner und für mich war es 
spannend, die Entwicklung in der Digitalisierung zu verfolgen. 
Während der Berufsausbildung haben wir noch mit Tusche-
stiften am Reißbrett gearbeitet, doch schon während meines 
Studiums konnte ich mit einem CAE-basierten Berechnungs-
programm in der TGA arbeiten. Dieses war natürlich nicht 
so komfortabel wie die heutigen Programme, lieferte jedoch 
brauchbare Ergebnisse. Das Interessante war, dass viele 
Programme, mit denen ich später arbeiten durfte, an den 
gleichen Problemen kränkelten.
 
Was schätzt du an ZWP?

Meine netten Kolleginnen und Kollegen und die Vielfältigkeit 
der Projekte.
 
Welches war dein spannendstes Projekt in deiner Zeit bei 
ZWP? Und warum?

Grundsätzlich ist jedes Projekt anders und hat dadurch seine 
eigenen Ansprüche bzw. Herausforderungen. Spannend bleibt 
immer wieder, ob die Planung am Ende auch das gewünschte 
Ergebnis liefert. Das ist leider nicht immer der Fall, was aber 
nicht immer dem TGA-Planer geschuldet ist.
 
Wenn du gerade nicht mit Bauprojekten beschäftigt bist: 
Was tust du am liebsten in deiner Freizeit? 

Als Ausgleich zur Arbeit gehe ich an den Wochenenden gerne 
gemeinsam mit meiner Familie in der näheren Umgebung 
wandern. Darüber hinaus singe ich in einem Männerchor und 
bin Vorsitzender in einem Höhlenverein, der sich dem Natur-
schutz verpflichtet hat.
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40 Jahre  
Gebäude im Wandel 
Ein Gespräch mit Melanie Leypoldt  
und Thomas Bühl-Nebel
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Solarpotenzial, wie sind die Temperaturen außen und 
wie verändern sie sich vielleicht in der Zukunft? 

Das sind die äußeren Faktoren, was sind die 
größten Herausforderungen beim Gebäude 
selbst?

Thomas Bühl-Nebel: Eine große Herausforderung 
sind die hohen spezifischen Wärmebedarfe. In einem 
40 Jahre alten Gebäude haben wir Werte um 60 Watt 
pro Quadratmeter für die Beheizung, ein Standard, der 
in den 1980er-Jahren nach der ersten Wärmeschutz-
verordnung üblich war. Der Neubau hat Werte um 20 
Watt pro Quadratmeter, also ein Drittel davon. Das er-
reiche ich im Bestand zwar nicht, zumindest nicht in 
jedem Gebäude. Aber wir müssen überlegen, wie man 
den Wärmebedarf eines Gebäudes so weit drosseln 
kann, dass es mit Niedertemperatursystemen beheizt 
werden kann. Und am liebsten dann natürlich mit 
Wärmepumpen, bei denen der größte Teil der Wärme 
aus der Umwelt kommt – aus der Abwärme, dem 
Grundwasser, dem Abwasser, aus dem Erdreich oder 
im einfachsten, aber energetisch auch schlechtesten 
Fall aus der Außenluft.

Sie arbeiten beide in der Innovation, Sie, Frau Leypoldt, als 
stellvertretende Niederlassungsleiterin in Stuttgart, Sie, 
Herr Bühl-Nebel, leiten die Innovation von Köln aus.  
Gemeinsam beschäftigen Sie sich in zunehmendem Maße  
mit der Gebäudesanierung. Warum ist das so wichtig?

Melanie Leypoldt: Der große Gebäudebestand in Deutschland 
wird in Zukunft unser Hauptthema sein. Und es wird immer 
wichtiger, diesen Bestand energetisch zu untersuchen und zu 
verbessern. Für Neubauten gelten schon schärfere Standards 
in den gesetzlichen Grundlagen, zum Beispiel durch das GEG. 
Bestandsgebäude verbrauchen den Großteil der Energie und 
CO2-Emissionen im Bausektor und müssen daher nach und nach 
energetisch optimiert werden.

Thomas Bühl-Nebel: Der Vorteil an Bestandsgebäuden ist: Sie 
sind schon gebaut! Würde man ein 40, 30 oder 20 Jahre altes Ge-
bäude abreißen und neu bauen, hätte man einen deutlich höheren 
CO2-Impact, als wenn man es saniert und für die zukünftigen 
Anforderungen an die Klimaneutralität, fit macht. 

Wie gehen Sie vor?

Melanie Leypoldt: Wir gehen in der Regel so vor, dass wir den 
Standort des Gebäudes auf lokal verfügbare energetische Poten-
ziale prüfen. Wir schauen in entsprechende Geo-Tools oder fragen 
bei den Behörden nach, wie die Bodenbeschaffenheit vor Ort ist, 
ob man das Grundwasser nutzen kann oder ob dies vielleicht 
durch ein Trinkwasserschutzgebiet eingeschränkt ist. Wie ist das 

In einem 40 Jahre  
alten Gebäude 
haben wir Werte 
um 60 Watt pro 
Quadratmeter für 
die Beheizung, ein 
Standard, der in 
den 1980er-Jahren 
nach der ersten 
Wärmeschutzver-
ordnung üblich war. 

»
SANIEREN STATT ABREISSEN | 40 JAHRE GEBÄUDE IM WANDEL
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Und dann ist ja jedes Gebäude anders in seinen  
Anforderungen …

Melanie Leypoldt: Richtig. Braucht man hohe Temperaturen 
für Prozess- oder Produktionsbedingungen, reichen niedrigere 
Temperaturen für die Raumwärme? Brauche ich eine Kühlung 
und wie könnte ich sie umsetzen? Brauche ich eine Lüftung? Im 
Bestandsgebäude haben wir den Vorteil, dass wir mit Messdaten 
arbeiten können, um dort zu ermitteln, wie viel Wärme, Kälte, 
Strom, Lüftung und Kühlung das Gebäude braucht. Im letzten 
Schritt arbeiten wir mit dem, was lokal energetisch verfügbar 
ist und dem, was wir brauchen, verschiedene Energiekonzepte 
aus. Wenn wir identifiziert haben, dass wir mit Wärmepumpen 
arbeiten können, gibt es am Standort verschiedene Möglichkei-
ten, etwa die Außenluft oder das Grundwasser. Wir stellen diese 
Varianten gegenüber und vergleichen sie sowohl energetisch als 
auch wirtschaftlich.

Ich könnte mir vorstellen, dass dieser wirtschaftliche Teil 
viel Diskussionsstoff mit den Bauherren liefert.

Melanie Leypoldt: Ja, denn wir bekommen bei unseren Berech-
nungen immer öfter heraus, dass konventionelle Energiekonzepte 
in der Investition vielleicht günstiger sind, aber die zukunftsfähigen 
Konzepte sich dann über den Betrieb von 15, 20, 30 Jahren amorti-
sieren und letztlich günstiger sind als eine konventionelle Variante, 
weil sie energieeffizienter sind. Durch die Wärmepumpenfunktion 
haben wir rein energetisch schon Wirkungsgrade, die drei- bis fünf-
mal so hoch sind wie die von konventionellen Anlagen. 

Müssen Sie viel Überzeugungsarbeit leisten?

Thomas Bühl-Nebel: Zunehmend weniger, es geht 
nicht so sehr um das Ob, sondern darum, welche 
effizientere Anlage sie nehmen wollen, wie Melanie  
Leypoldt gerade erklärt hat.

Melanie Leypoldt: In unserer Argumentation gegen-
über Bauherren helfen uns auch die schärfer werden-
den Richtlinien, die mit den EU-weiten Klimazielen 
zu tun haben. Viele große Unternehmen müssen 
jedes Jahr das ESG, also das Environmental, Social 
and Governance-Reporting, abgeben. Ein großer Teil 
dieses Firmenberichts bezieht sich auf den Part En-
vironmental, also die Umwelt: Wie viele CO2-Emissio-
nen verbrauchen Sie, was unternehmen Sie, um diese 
zu verringern? Und da zählen auch Bestands- und 
Neubauten dazu, bei denen die Firmen eine positive 
Bewertung bekommen möchten. 

Ein weiteres Tool ist CRREM ...

Melanie Leypoldt: Genau, das ist einer der Begriffe, 
die im Moment neu auftauchen. Das ist der soge-
nannte Carbon Risk Real Estate Monitor, ein Tool, 
das die EU zur Verfügung stellt. Damit lassen sich 
Bestandsgebäude hinsichtlich ihrer Nachhaltigkeit 
sehr gut bewerten. >
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Wie genau funktioniert das CRREM-Tool?

Melanie Leypoldt: Es gibt ein Budget an CO2-Emis-
sionen, das Gebäude bis 2050 pro Jahr verbrauchen 
dürfen, um die Pariser Klimaziele nicht zu verfehlen. 
Das heißt, dieses Budget sinkt jährlich, damit man 
dieses Ziel im Jahr 2050 erreicht hat. In dieses Tool 
gibt man die Gebäudedaten ein, zum Beispiel den 
Energieverbrauch, die CO2-Emissionen, die lokale 
Stromerzeugung und den Stromverbrauch des ge-
samten Gebäudes. Heraus kommt der Emissionspfad 
des Gebäudes. Er sagt, ob es diese Anforderungen 
einhält oder ob es im sogenannten Stranding Year 
„strandet“, in dem die Richtlinien nicht mehr erfüllt 
werden. Um das zu verhindern, können wir mit dem 
Bauherrn verschiedene Energiekonzept-Varianten 
vergleichen und ihm aufzeigen, was er machen muss, 
um zukunftsfähig zu bleiben.

Thomas Bühl-Nebel: Das ist ein sehr schönes Tool, 
um einen Sanierungspfad anzulegen, mit dem der 
Auftraggeber unter dieser abfallenden Kurve bleibt 
mit seiner aktuellen Immobilie: Der erste Schritt 
könnte ein Austausch der Verglasung sein, dann 
kommt eine Dachdämmung, noch einen Schritt 
weiter die Wärmepumpe, dann setzt man aufs Dach 
die Photovoltaik etc. Es zeigt sehr gut, dass man nicht 
sofort alles machen muss, sondern Schritt für Schritt 
vorgehen kann.

Lassen Sie uns ein praktisches Beispiel an-
schauen. Frau Leypoldt, Sie haben ein Gebäude 
unter die Lupe genommen, den heylo-Komplex 
in Düsseldorf, der 2000 sogar von ZWP geplant 
wurde, damals noch mit ganz anderen Bedarfen. 
Jetzt hat der Bau den Besitzer gewechselt.  
Er ist mit einer Bruttogrundfläche von knapp 
30.000 Quadratmetern recht groß und besteht 
hauptsächlich aus Büroflächen.

Melanie Leypoldt: Ja, der neue Besitzer wollte 
wissen, was er tun muss, um das Gebäude für die 
nächsten 20 Jahre energetisch fit zu machen. heylo 
ist ein sehr spannendes Projekt – wegen der beson-
deren Gebäudekonstruktion und weil der Glasanteil 
sehr hoch ist. Die Büros befinden sich in U-Form um 
den Standort herum und sind verbunden durch ein 
großes halbrundes Glasdach, unter dem sich ein At-
rium befindet. Im Sommer heizt sich das Atrium unter 
diesem Glasdach stark auf, im Winter ist es kalt. Das 
Gebäude wurde 2003 eingeweiht, und früher wurde 
dieses Atrium nicht als Arbeits- oder Aufenthalts-
fläche genutzt, jetzt aber wünschte dies der neue Auf-
traggeber, beispielsweise für Open Space und andere 
Nutzungen.

Was haben Sie festgestellt?

Melanie Leypoldt: Das Gebäude wird mit Fernwärme versorgt, 
die noch viel auf fossilen Energien basiert, und der Kältebedarf 
wird mit Kompressionskältemaschinen gedeckt. Letztere können 
eine gute Lösung sein, wenn der Strom für die Anlage am Stand-
ort selbst erzeugt wird. Allerdings gibt es in diesem Fall noch 
keine Kombination mit einer Photovoltaikanlage.

Wie sind Sie vorgegangen?

Melanie Leypoldt: Wir sind dann die Schritte durchgegangen, die 
ich vorher erläutert habe. Wir haben erst einmal nach den Umwelt-
potenzialen gesucht und die Bedarfe benannt. Wir haben identi-
fiziert, dass man auf Wärmepumpensysteme umbauen und dafür 
Grundwasser nutzbar machen kann, was eine höhere Effizienz 
bringt, oder Außenluft als Energiequelle für die Bedarfe des Ge-
bäudes verwenden kann. Das Ganze haben wir durchgerechnet, 
ausgelegt und mit verschiedenen thermischen Simulationen 
geprüft, um gerade diese besondere Situation im Atrium absichern 
zu können. Welche Luftströmungen entwickeln sich dort, welche 
Luftschichtungen mit welchen Temperaturen entstehen dort? 

Was haben Sie vorgeschlagen?

Melanie Leypoldt: Wir haben hier ein regeneratives Energie-
konzept vorgeschlagen – auch vor dem Hintergrund des eben 
genannten ESG-Reports und des CRREM-Tools. Das Glasdach 
kann man transluzent mit Photovoltaikelementen belegen, zum 
einen als Teil-Sonnenschutz, zum zweiten für die Energieerzeu-
gung vor Ort. Wir haben die Lüftungsanlagen neu ausgelegt, die 
auf dem Dach Platz gefunden haben und somit einen höheren 
mechanischen Luftwechsel im Gebäude umsetzen können. 
Mit vorkonditionierter Zuluft, sowohl erwärmt als auch gekühlt, 
lassen sich auf diese Weise in den Innenräumen behaglichere 
Temperaturen herstellen. 

Es gibt ein Budget  
an CO2-Emissionen, 
das Gebäude bis 2050 
pro Jahr verbrauchen 
dürfen, um die Pariser 
Klimaziele nicht zu  
verfehlen. 

»
SANIEREN STATT ABREISSEN | 40 JAHRE GEBÄUDE IM WANDEL
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Welche war die bevorzugte Wärmepumpen-Variante  
von ZWP?

Melanie Leypoldt: Aus rein energetischer Sicht haben wir die 
Grundwasser-Variante empfohlen, weil sie um einiges energieeffi-
zienter ist. Das Grundwasser hat übers Jahr eine relativ konstan-
te Temperatur, das heißt, man hat ein geringeres Temperatur-
delta, sowohl zum Heizen als auch zum Kühlen. Die Außenluft 
ist variabler – sie ist heißer im Sommer und kälter im Winter. 
Deshalb muss ich mit der Wärmepumpe höhere Temperaturdiffe-
renzen überwinden, die somit mehr Energie und Strom brauchen.

Der Investor hat sich trotzdem für die Wärmepumpen- 
Variante mit Außenluft entschieden, warum? 

Melanie Leypoldt: In diesem Fall ja, da im Zuge einer Boden-
untersuchung Altlasten aufgetaucht sind, die eine Grundwasser-
nutzung wirtschaftlich ausgeschlossen haben.

Schmerzt Sie das?

Thomas Bühl-Nebel: Wir sind ein Ingenieurbüro. Wir 
haben nicht nur den Anspruch, dass die Klimaneu-
tralität realisiert werden muss, sondern wir schauen 
auch auf die Wirtschaftlichkeit. Wir agieren nicht im 
luftleeren Raum, sondern wir bieten Erfolgskonzepte 
an, die wirtschaftlich verantwortbar sind.

Melanie Leypoldt: Aber wir sind solche Überzeu-
gungstäter, dass wir Varianten, die wir nicht empfehlen 
würden, erst gar nicht vorschlagen. Das fand ich schon 
immer besonders an ZWP: Früher war es noch das Öl, 
mittlerweile ist es Erdgas. Solche Varianten sind keine 
Optionen mehr für uns, obwohl es in manchen Kom-
binationen noch „erlaubt“ wäre, vor allem im Bestand. 
Energiekonzepte, die wir nicht für zukunftsfähig halten, 
schlagen wir dem Kunden nicht vor.

Projektbeispiel heylo in 
Düsseldorf: Das Atrium 
soll revitalisiert und 
als Arbeits- oder Auf-
enthaltsfläche genutzt 
werden. Foto: HG Esch
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Das Bestandsgebäude an der Schwannstraße 
im Düsseldorfer Stadtteil Golzheim wird derzeit 
ESG-konform saniert und in einen nachhaltigen 
Multi-Tenant-Bau verwandelt. ZWP ist für das 
optimierte ökologische Haustechnikkonzept ver-
antwortlich.

CO2-neutral  
und smart!

Smart-Building-Technologien

Für die ZWP Ingenieur-AG ist der heylo-
Bau ein alter Bekannter: Bereits um die 
Jahrtausendwende hat sie erstmals die 
technische Gebäudeausrüstung des 
Bürohauses geplant, das damals noch 
Spherion hieß und 2003 eingeweiht 
wurde. Knapp 20 Jahre später ist eine 
energetisch hochwertige Sanierung an-

gesagt – und ZWP wieder mit im Boot. 
Ziel ist, die Lebensqualität der Nutzer:in-
nen zu verbessern, Betriebskosten zu 
senken und die Umweltauswirkungen 
zu minimieren, hierzu soll das Gebäude 
möglichst klimaneutral mit Energie ver-
sorgt werden. Photovoltaikmodule auf 
dem Dach sowie Wärmepumpen sind 
Garanten für einen verringerten CO2- 
Ausstoß.

HEYLO, DÜSSELDORF | SANIERUNG BESTANDSGEBÄUDE
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heylo, Düsseldorf

Architekt
HPP Architekten GmbH, Köln

Leistungen	
Planung (LP 1–7, ohne LP 5), 
Sanitärtechnik, Heizungstechnik, 
Raumlufttechnik, Kältetechnik, 
Elektrotechnik, Nachrichtentechnik, 
Fördertechnik, Gebäudeautomation, 
Feuerlöschtechnik, Lichtplanung, 
Tageslichtsimulation, Beratungs-
leistung Thermische Bauphysik, 
Bauakustik (Schallschutz) und 
Raumakustik

Visualisierung
© www.avpgroup.de

Bauen für die Zukunft

Das markante Gebäude mit dem auffälli-
gen ellipsenförmigen Dach, das ab 2024 
als Multi-Tenant-Immobilie auch Flächen 
für Kinderbetreuung, Gastronomie und 
Sport bereithält, besitzt eine gläserne 
Fassade. Zukünftig sollen Sensoren ab-
schnittsweise die Licht- und Luftzufuhr im 
Gebäude energieeffizient steuern. Sowohl 
Wärme- und Kälteerzeugung als auch 
die Übergabesysteme müssen an höhere 
Energie- und Nutzerstandards angepasst 
werden. Heiz- und Kühlsegel sorgen für 
angenehme Temperaturen. Die leistungs-
starke Raumkühlung ist in Installation und 
Betrieb nicht nur effizient und wirtschaft-
lich, sondern sorgt auch für ein gesundes 
und angenehmes Raumklima. So auch im 
großzügigen Gartenatrium, dem Herz des 
heylo, das künftig als Open Space eine 
vielfältige Nutzung erfährt. 

Um sowohl den dynamischen wie sta-
tischen Heizungs- und Kältebedarf zu 
decken, werden Luftwärmepumpen  
eingesetzt, die den Energieverbrauch  
und die CO2-Emissionen reduzieren.  
Modernste Technologien wie Smart 
Lighting und Smart Parking sowie Data 
Conectivity sorgen in der Gebäude-
automation für eine maximale Energie-
effizienz und werden extra beplant. Eine 
DGNB-Gold-Zertifizierung ist angestrebt. 
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C1 – CENTRAL ONE , BERLIN | NEUBAU BÜRO- UND GESCHÄFTSHAUS

Büro neu gedacht!

In dem rund 12.000 m² großen Bürokom-
plex dreht sich alles um die Bedürfnisse 
der Officenutzer:innen. Sie sollen es nicht 
nur komfortabel haben, sondern ihre eige-
ne Arbeitswelt autonom gestalten können. 
Räume werden gemeinsam genutzt, 
sind Treffpunkt und Möglichkeitsraum 
zugleich, bieten Platz, um konzentriert 
zu arbeiten, zu netzwerken und sich zu 
entspannen. Die flexiblen Arbeitsflächen 
können als separate Bereiche oder Co-
Working-Spaces bespielt werden – ein 
Maximum an Innovation, Nachhaltigkeit 
und New Work ist garantiert.

Nahtlos digital

ZWP ist im Rahmen der TGA u. a. damit 
befasst, die Officeflächen technisch so 
modern wie möglich auszustatten, damit 
ganz unterschiedliche Bürotypologien 
realisierbar sind. Das C1 verbindet eine 
ausgezeichnete Konnektivität mit intelli-
genten, KI-gestützten Gebäudefunktio-
nen. Mit der hauseigenen Gebäude-App, 
die über das Smartphone läuft, können 
Türen geöffnet, Aufzüge gerufen, Rollos 
heruntergelassen, Gäste eingeladen, Räu-

An einem der ikonischen Plätze Berlins entsteht im Rahmen 
des Masterplans Alexanderplatz mit dem „C1 – Central One“  
ein zukunftsweisendes Officegebäude, das neue Maßstäbe in 
puncto Nachhaltigkeit und Arbeitswelt von morgen setzt. 

Digital ready!

me belegt und Pakete abgeholt werden. 
Die präsenzgesteuerte LED-Beleuchtungs-
anlage ist energieeffizient und garantiert 
eine hohe Lichtqualität. 

Intelligent, smart, nachhaltig

Die KI-gestützte Gebäudetechnik sorgt für 
einen möglichst ressourcenschonenden 
Betrieb des Büro- und Geschäftshauses. 
Heizung, Lüftung und Verschattung sind 
vernetzt und können mithilfe von Be-
legungsdaten und Wettervorhersagen 
jederzeit vorausschauend gesteuert 
werden. Eine zentrale Teilklimatisierung 
erfolgt unter anderem über Heizkühl-
decken, die reaktionsschnell sind und 
höchsten Raumkomfort bieten. Rund 100 
Fahrradstellplätzen stehen elf Pkw-Park-
plätze gegenüber; E-Ladeanschlüsse sind 
vorhanden. Wohin die Reise geht, machen 
diese Zahlen schnell klar – der ökologi-
sche Fußabdruck soll so klein wie möglich 
gehalten werden! 

C1 – Central One, Berlin

Auftraggeber
C1 – Central One Midtown Offices 
GmbH, Berlin

Architekt
Faber + Faber Architekten, Berlin

Leistungen	
Planung und Objektüberwachung, 
Sanitärtechnik, Heizungstechnik, 
Raumlufttechnik, Kältetechnik, 
Elektrotechnik, Nachrichtentechnik, 
Fördertechnik, Gebäudeautomation, 
Feuerlöschtechnik, DGNB-Zertifizierung, 
Brandschutzmatrix

Visualisierung
© C1 – Central One Midtown Offices 
GmbH, Berlin

„Wir freuen uns, bei der 
DGNB-Zertifizierung mit-

zuwirken und für relevante 
Nachhaltigkeitsaspekte  
verantwortlich zu sein!“

Sven Bega 
Niederlassungsleiter Berlin 
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Der Neubau der Ortenau Klinik in Achern markiert einen  
wichtigen Meilenstein in Richtung moderner Gesundheitsver-
sorgung. Bei der Gestaltung und Umsetzung energieeffizienter 
Maßnahmen in diesem Projekt spielt die ZWP Ingenieur-AG 
eine entscheidende Rolle.

Herausforderung  
Energieeffizienz

ORTENAU KLINIKUM ACHERN | NEUBAU KLINIKUM DER GRUND- UND REGELVERSORGUNG

Verzicht auf fossile Energien

Der geplante Bau umfasst fünf Ebenen 
mit einer Nutzfläche von insgesamt 
rund 15.200 m²; die Baustruktur soll 
flexibel, offen und modulartig sein. Eine 
hohe Energieeffizienz ist angestrebt: Das 
Projekt soll nach dem energetischen Stan-
dard eines Effizienzgebäudes 40 (BEG) 
entstehen – es muss also höchste Anfor-
derungen an Gebäudehülle und Energie-
konzept erfüllen. Laut Berechnungen 
wird im Klinikneubau künftig nur noch ein 
Drittel des bisherigen Energieverbrauchs 
anfallen. Drei Grundwasserwärmepumpen 
mit drei Saug- und Schluckbrunnen wer-
den den Energiebedarf decken, sodass 
das Klinikum ganz ohne fossile Energie-
träger auskommen wird. Die Abkehr von 
fossilen Energien ist ein bedeutender 
Schritt zu mehr Autarkie, CO2-Reduktion 
und Preisstabilität.

Big BIM

Die langjährige Erfahrung im Bereich Buil-
ding Information Modeling (BIM) von ZWP 
spielt auch beim Ortenau Klinikum eine 

tragende Rolle. Die interdisziplinäre  
Kommunikation mit allen Beteiligten und 
das durchgängige Nutzen eines gemein-
samen digitalen Gebäudemodells waren 
das Ziel, und zwar von Anfang an!  
Big BIM – über alle Fachbereiche und Ge-
werke sowie Lebenszyklusphasen hinweg. 
Alle Projektbeteiligten arbeiten in ein und 
derselben Softwareumgebung (Closed 
BIM), in diesem Fall Revit.

Ein weiterer Vorteil des umfangreichen 
BIM-Leistungsbildes von ZWP ist die en-
gere Zusammenarbeit mit Kundinnen und 
Kunden sowie Partnerinnen und Partnern. 
Denn: Ein gemeinsames Modell bietet 
transparente Kommunikationsmöglich-
keiten und fördert eine partnerschaftliche 
Projektabwicklung.

Ortenau Klinikum, Offenburg

Bauherr
Ortenau Klinikum, Offenburg

Auftraggeber/Architekt
gmp International GmbH, Aachen

Projektsteuerung	
PSB Wasner GmbH, Offenburg

Leistungen	
Planung und Objektüberwachung, 
Sanitärtechnik, Heizungstechnik, 
Raumlufttechnik, Kältetechnik, 
Elektrotechnik, Med.-Gastechnik,  
Gebäudeautomation, Feuerlösch-
technik

Visualisierung
© gmp Architekten 

„Unser Team setzt hier nicht nur 
anspruchsvollste krankenhausspezifische 

Planungsthemen, sondern auch ein 
umfangreiches BIM-Leistungsbild um.“

Dirk Rothbrust 
stellv. Niederlassungsleiter Stuttgart
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Rechenzentren: das Rückgrat 
der digitalen Wirtschaft

Dabei handelt es sich meist um schnelle, große 
Projekte, bei denen angelsächsisches Projektma-
nagement auf deutsche Normen und Standards, 
Gesetze und Richtlinien trifft. „Man muss nicht nur 
die vielfältigen Auflagen einhalten, auch die Erschlie-
ßung der Standorte ist komplex“, erläutert Czarnecki 
weiter. „Von der Mittelspannungsanlage für Strom 
über die Fernwärmeleitungen oder redundante Tele-
kommunikationsleitungen bis zu Versickerungs- und 
Einleitbedingungen – alles muss frühzeitig mit den 
Versorgern abgestimmt werden.“ Neben Kühlung und 
Energieeffizienz stellen auch Skalierbarkeit, Sicherheit 
und die Umweltauswirkungen der Datenzentren große 
Herausforderungen an die Branche. 

Energieverbrauch optimieren,  
Leistungsfähigkeit steigern

Digitale Daten nehmen exponentiell zu und lassen 
den Energieverbrauch in Rechenzentren massiv an-

Ein multidisziplinärer Prozess

Der Standort Deutschland, insbesondere der Frank-
furter Raum, ist für große Rechenzentren in den 
letzten Jahren immer bedeutender geworden und 
bei Investoren und Betreibern aktuell sehr gefragt. 
So begleitet ZWP derzeit mehrere Rechenzentren im 
Bereich von zehn bis 60 MW Leistung. „Wir haben 
viele internationale Kunden, mit denen wir zusam-
menarbeiten. Diese Projekte sind für uns auch eine 
tolle Chance, mit unserem irischen First Q Partner 
Ethos Engineering gemeinsam Projekte zu bearbei-
ten“, erklärt Tobias Czarnecki, Niederlassungsleiter 
München, der mit seinem Team in den Projekten 
aktiv ist. Ethos und ZWP sind seit Jahren Mitglied im 
First Q Network, das die Kompetenzen und Erfahrun-
gen verschiedenster Ingenieurfirmen in ganz Europa 
bündelt. Im Großraum Frankfurt werden derzeit 
Rechenzentrumsprojekte von insgesamt 260 MW 
gemeinsam beplant. 

Sie bilden das Herzstück der modernen Informationsgesell-
schaft. Rechenzentren sind mit einem jährlichen Wachstum 
von gut 17 % die unsichtbaren Helden hinter den Diensten,  
die unser tägliches Leben prägen, von sozialen Medien bis 
zur cloudbasierten Arbeitswelt. 
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Der Bedarf an  
Rechenzentren im 
Rhein-Main-Gebiet ist 
weiterhin steigend. 
Fotos: © Shutterstock

steigen. Um Server und Kühlungssysteme betreiben zu können, 
benötigen Data Center enorme Mengen an Strom – im Jahr 2020 
waren es beispielsweise 205 Mrd. kWh. Diese Zahl beweist ein-
dringlich, wie wichtig Energieeffizienz und erneuerbare Energien 
für die Branche sind. Ingenieurinnen und Ingenieure müssen 
dieser Herausforderung mit innovativen Lösungen zur Kühlung 
und Energieversorgung begegnen. „So ist ZWP nicht nur in die 
konkrete Planung von Datenzentren involviert, sondern unter-
stützt auch Standortentwickler mit nachhaltigen Energiekonzep-
ten, die Rechenzentren einbeziehen“, erklärt Czarnecki.

Campus Griesheim – ganz im Zeichen der  
Nachhaltigkeit

Eines der jüngsten ZWP-Projekte unterstreicht seine Worte nach-
drücklich, und zwar der Rechenzentrumsstandort auf dem Gelände 
der Frankfurt Westside in direkter Nähe zum Main. Für das 70 ha 
große Gelände des ehemaligen Chemiestandortes Griesheim, auf 
dem ein gemischt genutztes Gewerbeareal entstehen soll, hat 
ZWP ein Gesamtenergiekonzept entwickelt. Neben der klassi-
schen Büronutzung entstehen Flächen für Labore, Lager und die 
Produktion, eine Schule und ein Data Campus. Die Abwärme des 
Großrechenzentrums soll künftig als Heizenergie für das gesam-
te Quartier dienen. So wird die Voraussetzung dafür geschaffen, 
konsequent auf fossile Energieträger verzichten zu können. 
Die hohen Anforderungen an Nachhaltigkeit und Klimaschutz 
sollen bei der Wärme- und Kälteversorgung des Quartiers durch 
ein Nahwärmenetz realisiert werden. Während der Wärmebedarf 
bei klassischen Gemischtgewerbenutzungen den Kältebedarf 
übersteigt, wird im Fall von Frankfurt Westside der Kältebedarf 
für das geplante Rechenzentrum dominieren. Daher hat sich 
ZWP zunächst auf eine effiziente Kälteversorgung fokussiert. 

Gleichzeitig soll die Abwärme des Data Campus die übrigen Ge-
bäude heizen, weshalb sich die Ingenieurinnen und Ingenieure 
für ein sogenanntes kaltes Nahwärmenetz entschieden haben. 
Kalte Nahwärme ist eine technische Variante eines Wärmever-
sorgungsnetzes, das mit niedrigen Übertragungstemperaturen 
in der Nähe der Umgebungstemperatur arbeitet und daher 
sowohl Wärme als auch Kälte bereitstellen kann. Üblich sind 
Übertragungstemperaturen im Bereich von ca. 10 bis 25 °C (hier 
bis zu 28 °C), wodurch diese Systeme mit Temperaturen deutlich 
unterhalb herkömmlicher Fern- oder Nahwärmenetze arbeiten. 
Dadurch können verschiedene Verbraucher unabhängig vonein-
ander gleichzeitig heizen und kühlen. Im Gegensatz zu herkömm-
lichen Wärmenetzen erfolgt die Beheizung nicht direkt über 
Wärmeübertrager, sondern über Wasser-Wasser-Wärmepum-
pen, die ihre Wärmeenergie aus dem Wärmenetz gewinnen. Die 
Kühlung (des Rechenzentrums) erfolgt entweder direkt über das 
Kaltwärmenetz oder indirekt über die Wärmepumpen.

Regenerative Kühlung

Da der Kältebedarf ganzjährig über dem Wärmebedarf liegen 
wird, musste eine Wärmesenke gefunden werden, um überschüs-
sige Wärme abgeben zu können. Hierfür ist die Flusswasser-
kühlung die bestmögliche Lösung – nicht nur in ökologischer, 
sondern auch in ökonomischer Hinsicht, denn eine Flusswasser-
förderung war durch die ehemalige Chemieproduktion schon 
vorhanden und einsatzbereit. 

In Summe lässt sich mit dem Konzept aus Sektorenkopplung 
und Flusswasserkühlung ein Gesamtkonzept darstellen, dass 
den zusätzlichen regenerativen Strom erheblich reduziert hat,  
um klimaneutral zu werden. 

mit insgesamt 

260 MW

Aktuell plant ZWP im Raum Frankfurt 

7 Projekte

51



Die Messehalle mit einer  
lichten Höhe von 14 Metern.

„Mutig und weitsichtig“ nannte Offenburgs Oberbürger-
meister Marco Steffens den Bau der EDEKA-Arena auf 
dem Messegelände. Sie ist die größte Halle der Region, 
ein außergewöhnliches, nachhaltiges Gebäude mit ge-
waltigen Ausmaßen und modernster Technik. 

Nachhaltige  
Alleskönnerin 

EDEKA-ARENA, MESSE OFFENBURG-ORTENAU | NEUBAU EINER MESSEHALLE
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Von Anfang an dabei

Die im März 2023 eröffnete EDEKA-Arena 
ist nicht nur die größte Halle des Offenbur-
ger Messekomplexes und erweitert das 
Flächenangebot mit 7.000 m² enorm, sie 
besticht auch durch ihre flexible Nutzung 
bei Großveranstaltungen. So finden hier 
neben Messen, Konzerten, Kongressen, 
Ausstellungen sowie großen Show- und 
Sportveranstaltungen beispielsweise 
auch Fernsehproduktionen statt. Eine mo-
bile Zuschauertribüne bietet bis zu 1.750 
Sitzplätze, bei Konzerten etc. haben rund 
8.800 Menschen Platz. ZWP war bereits 
während des Architekturwettbewerbs 
in das Projekt eingebunden und konnte 
sich so frühzeitig in die Aufgabenstellung 
einarbeiten und erste Energiekonzepte 
erarbeiten.

System der kurzen Wege

Die Innenraumnutzung der Messehalle, 
die eine lichte Höhe von 14 Metern hat, 
ist nicht nur hochfunktional und hoch-
flexibel, sie hat auch neue technische 
Standards gesetzt. Stichworte in diesem 
Zusammenhang sind eine verbesser-
te Energieeffizienz und der reduzierte 
Ressourcenverbrauch. Geheizt wird über 
das Fernwärmenetz der Offenburger 
Fernwärmeversorgung, die über einen 
sehr guten Primärenergiefaktor verfügt. 
Deckenstrahlplatten heizen die Halle, was 

gleichmäßige Temperaturen im gesam-
ten Raum garantiert und das Raumklima 
positiv beeinflusst. Strahlungswärme 
bedeutet gleichzeitig Energieeinsparung 
und ist darüber hinaus ein einfaches, 
nahezu wartungsfreies System. 

Alle Räumlichkeiten werden mittels einer 
szenarischen Luftbild- und Luftmengen-
steuerung der Luftauslässe mechanisch 
gelüftet, d. h. die Zuluft wird der Halle 
individuell reguliert und präzise dosiert 
zugeführt. Alle Lüftungsanlagen verfügen 
neben der Kühlfunktion über eine äußerst 
effiziente Wärmerückgewinnung.

Nachhaltigkeit  
großgeschrieben

Nachhaltigkeit hatte für Daniel Klenert, 
den technischen Leiter der Messe Offen-
burg-Ortenau GmbH, höchste Priorität. 
Um den ökologischen Fußabdruck zu 
verringern, konzipierte ZWP neben der 
leistungsstarken Photovoltaikanlage auf 
dem Hallendach eine Versickerungs-
mulde für Regenwasser in der zentralen 
Platanenallee. Die Dächer des Foyers und 
der Lagerflächen wurden als Gründächer 
angelegt – einem kleinen Naturparadies 
steht so nichts mehr im Wege! 

Über den Haupteingang gelangen die Besucherinnen und Besucher in das zweigeschossige Foyer.

Messe Offenburg-Ortenau

Auftraggeber
Messe Offenburg-Ortenau GmbH

Architekt 
Heide Architekten, Frankfurt a. M.

Leistungen	
Planung und Objektüberwachung, 
Sanitärtechnik, Heizungstechnik, 
Raumlufttechnik, Kältetechnik, 
Elektrotechnik, Nachrichtentechnik, 
Gebäudeautomation, Fördertechnik, 
Feuerlöschtechnik

Fotos
© Nikolay Kazakov

„Wir waren sehr früh in 
das Projekt involviert und 

konnten uns so schnell in die 
Aufgabenstellung einfinden 
und erste Energiekonzepte 

erarbeiten.“

Jan Arnhold 
Niederlassungsleiter Wiesbaden
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Langjährige Partnerschaften

40 Jahre  
Laborplanung
Ein Gespräch mit Peer-Uwe Waldbauer
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Projekt „Fraunhofer-IWKS, Alzenau"
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Wo geht die Laborplanung in der Zukunft hin?

Peer-Uwe Waldbauer: Es wird immer mehr Prozesse 
geben, die digital ausgeführt werden, die Versuchs-
prozesse werden häufiger simuliert und damit sind 
auch weniger „echte“ Versuche erforderlich. Der 
Anteil der „schmutzigen“ Laborarbeit mit Chemikalien 
wird deshalb sicherlich abnehmen und der Aufwand 
der Rechentechnik, die im Hintergrund arbeitet, wird 
entsprechend steigen – und damit werden sich auch 
die Anforderungen an einen Laborraum ändern. Das 
heißt, Versuche werden vielleicht nur noch zur Validie-
rung durchgeführt. Die Bereiche für Auswertung und 
Simulation werden mehr. Der Anteil der klassischen 
Versuche wird sinken, die Geräte werden kleiner und 
leistungsstärker, sie können also in derselben Zeit viel 
mehr umsetzen. Damit wird die Laborarbeit nach-
haltiger, weil ich weniger Aufwand betreiben muss, 
um als Forscher zu einem Ergebnis zu kommen. Aber 
der Gesetzgeber muss auch die Rahmenbedingungen 
schaffen. Er muss anerkennen, dass aus dem digitalen 
Modell gewonnene Informationen, zum Beispiel bei 
der Entwicklung von Therapien, genauso gültig sind 
wie Tierversuche, die momentan noch Pflicht sind.

In 40 Jahren Firmengeschichte hat ZWP über 
20 Projekte für die Fraunhofer-Gesellschaft 
geplant. Was hat zu dieser Kontinuität über die 
Jahrzehnte geführt, Herr Waldbauer?

Peer-Uwe Waldbauer: Die Zusammenarbeit hat sich 
auch deswegen so gut entwickelt, weil wir ein ver-
lässlicher Partner für Fraunhofer waren und über den 
Tellerrand der reinen Technik hinausgeschaut haben. 
Wir haben in der Laborplanung und der Gestaltung 
der Räume viel mitgearbeitet und haben frühzeitig an 
das energetische Potenzial gedacht, an Flexibilität, 
an Umnutzungs- und Erweiterungsmöglichkeiten. 
Und wenn man das in die Planung mitintegriert, 
obwohl es vielleicht der Kunde nicht von vornherein 
definiert und berücksichtigt hat, dann sind das eben 
Pluspunkte. Selbst in einem Umfeld mit öffentlichen 
Vergabewettbewerben wurden wir daher wieder-
kehrend aufgrund unserer Fachexpertise beauftragt. 
Diese wiederholte Beauftragung unterstreicht das 
Vertrauen in unsere Kompetenz, und wir sind stolz 
darauf, dass wir unsere Expertise in den ganz unter-
schiedlichen Projekten einbringen durften.

Es wird immer 
mehr Prozesse 
geben, die digi-
tal ausgeführt 
werden, und der 
Anteil der klassi-
schen Versuche 
wird sinken. 

»
LANGJÄHRIGE PARTNERSCHAFTEN | 40 JAHRE LABORPLANUNG
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Wie sieht der ideale Planungsprozess für ein 
Labor aus?

Peer-Uwe Waldbauer: Das Wichtigste für eine quali-
tätvolle Planung überhaupt ist, dass wir als Planer 
verstehen, was unser Kunde will: Welche verschiede-
nen Laborarten werden benötigt – sind zum Beispiel 
S3-Labore mit einer höheren Sicherheitsstufe  
geplant –, welche Flexibilitätsanforderungen gibt 
es an die Labore, was will der Nutzer in dem Labor 
untersuchen, welche Spezialgeräte müssen be-
rücksichtigt werden? Wenn das geklärt ist, ist eine 
sehr detaillierte Schnittstellenabstimmung wich-
tig. In einigen Projekten arbeiten wir mit externen 
Laborplanern zusammen, in anderen machen wir 
die Laborplanung mit unseren eigenen Spezialisten 
in Dresden. Das ist natürlich ideal, weil die Abstim-
mungswege im Haus sehr kurz sind und ein echter 
Mehrwert für uns und den Auftraggeber entsteht. 
Dann klären wir frühzeitig die Anforderungen, die 
zum Beispiel aus dem Brandschutz, aus dem Explo-
sionsschutz oder aus dem Arbeitsschutz resultieren. 
Und wenn das gegeben ist, dann kann man darauf 
eine qualitativ gute Planung aufsetzen. Wir können 
mit Volldampf die technischen Lösungen ausarbeiten 
und die bevorzugten Varianten gemeinsam mit unse-
ren Bauherren besprechen und festlegen. 

„Die Zusammenarbeit mit 
Fraunhofer hat sich auch 

deswegen so gut entwickelt, 
weil wir über den Tellerrand 
der reinen Technik hinaus-

geschaut haben.“

Peer-Uwe Waldbauer
Niederlassungsleiter

ZWP Dresden

Danach geht es eigentlich „nur“ noch darum, alle 
Lösungen gut miteinander in das Bauwerk zu inte-
grieren. Das hört sich erst einmal nicht schwer an, 
ist aber bei hochinstallierten Gebäuden wie Laboren 
durchaus eine sehr anspruchsvolle Teamaufgabe. 
Wenn das gut gelungen ist, kommt es vor allem 
darauf an, qualifizierte Firmen zu finden und gut 
einzuweisen, sodass sie die Planung auch nach den 
Qualitätsansprüchen unserer Kunden baulich umset-
zen können. Um das sicherzustellen, ist unser Bauma-
nagement vor Ort.

Fraunhofer-ISC, Bayreuth 
und Technikumshalle des 
Fraunhofer-IWKS, Alzenau

Im Laufe der letzten 40 Jahre haben wir 

Fraunhofer-
Gesellschaft

für die  

+ 20 Projekte

geplant. 
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Jahrzehntelange erfolgreiche 
Zusammenarbeit

In den vergangenen 40 Jahren hat ZWP Neubau-, Umbau-  
und Erweiterungsbauten für folgende Fraunhofer-Institute 
umgesetzt:  

IFF (Fabrikbetrieb und -automatisierung), 2. BA,  
Magdeburg, 2022 

IWKS (Wertstoffkreisläufe und Ressourcenstrategie),  
Alzenau, 2020

HTL (Hochtemperatur-Leichtbau), Faserpilotanlage,  
Bayreuth, 2019

IZI (Zelltherapie und Immunologie), Leipzig, 2015

IIS (Integrierte Schaltungen), Institutsteil EAS, Dresden, 2016

SIT (Sichere Informationstechnologie), Darmstadt, 2016

ISC (Silicatforschung), Bayreuth, 2015

ITE (Toxikologie und Experimentelle Medizin), Hannover, 2015

IZM (Zuverlässigkeit und Mikrointegration), Berlin, 2015

IWS — RESET (Zentrum für Ressourcenschonende Energie- 
technologien), Dresden, 2011

IOF (Angewandte Optik und Feinmechanik), Jena, 2011

IKTS (Keramische Technologien und Systeme), Dresden, 2011 

IWS (Werkstoff- und Strahltechnik), Dresden, 2011 

IKTS (Keramische Technologien und Systeme), Dresden, 2004

IFAM (Fertigungstechnik und Angewandte Materialforschung), 
Dresden, 2004

IWS (Werkstoff- und Strahltechnik), Dresden, 2004

ENAS (Elektronische Nanosysteme), Chemnitz, 2002

IWU (Werkzeugmaschinen und Umformtechnik), Chemnitz, 2002

IPMS (Photonische Mikrosysteme), Dresden, 1998

FEP (Elektronenstrahl- und Plasmatechnik), Dresden, 1998

IZFP (Zerstörungsfreie Prüfverfahren ), Saarbrücken, 1998

IVI (Verkehrs- und Infrastruktursysteme), Dresden, 1997

IWU (Werkzeugmaschinen und Umformtechnik), Chemnitz, 1997

IKTS (Keramische Technologien und Systeme), Dresden, 1996

IWS (Werkstoff- und Strahltechnik), Dresden, 1996

IFAM (Angewandte Materialforschung), Dresden, 1996

IWS (Werkstoff- und Strahltechnik), Dresden, 1993

IKTS (Keramische Technologien und Systeme), Dresden, 1991

58



V. l. n.r.
Fraunhofer-Institut IZI, Leipzig, Labor 
Fraunhofer-Institut ISC, Bayreuth
Fraunhofer-Institut IMS, Dresden, Servicebereich 
Reinraum
Fraunhofer-Institut IFF, Magdeburg, 2. BA
Fraunhofer-Institut ISC, Bayreuth, Labor- und  
Institutsbau, Faserpilotanlage
Fraunhofer-Institut IZI, Leipzig, Erweiterungsbau 
Fraunhofer-Institut IWS, Dresden, Sprühtrocknung 
Technikum Processing
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Höchste Maßstäbe für 
Nachhaltigkeit setzen

Der Bau des neuen Laborgebäudes WING auf dem Evotec 
Campus im Norden Hamburgs ist in jeder Hinsicht ein 
Leuchtturmprojekt: Die Biotechfirma Evotec kann ihre For-
schungsaktivitäten massiv ausweiten, insbesondere mit 
und an sogenannten induzierten Pluripotenten Stamm-
zellen (iPSC), und Architektinnen und Architekten sowie 
Ingenieurinnen und Ingenieure bewältigten beim Neubau 
des hochkomplexen Laborgebäudes architektonisch und 
baulich größte Herausforderungen. 

WING, EVOTEC CAMPUS, HAMBURG | NEUBAU LABORGEBÄUDE

Installierte Kälteleistung  

1.200 kW
Installierte Heizleistung

580 kW

Bruttogrundfläche von ca.  

12.000 m²
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Innovationsstandort  
Hamburg

Der Neubau der BEOS AG wird den Ham-
burger Forschungsstandort des Wissen-
schaftskonzerns Evotec bis Mitte 2024 
um etwa 12.000 m2 erweitern. Die Erwei-
terungsflächen sollen vor allem für Labore 
der innovativen iPSC-Forschung genutzt 
werden und bieten Platz für fast 250 weite-
re Mitarbeitende. Im Erdgeschoss wird der 
Neubau über Logistikflächen und in den 
drei Obergeschossen sowie einem Staffel-
geschoss über Laborbereiche verfügen. 
Der WING-Bau ist über eine Verbindungs-
brücke direkt an ein Bestandsgebäude  
auf dem Gelände angeschlossen. 

Zukunftsorientierte  
Versorgungslösungen

„Wir als Spezialist für Unternehmensim-
mobilien setzen höchste Maßstäbe an die 
Nachhaltigkeit“, erklärt Jan Plückhahn, 
Vorstand der BEOS AG. So wird WING 
über ein mit Biomethan betriebenes 
Blockheizkraftwerk (BHKW) zur Strom-
erzeugung und zum Heizen sowie eine 
Photovoltaikanlage mit 69 kWp verfügen. 
Im Rahmen der Energiekonzeption ist 
darüber hinaus eine Kompressionskälte-
maschine geplant und für die Spitzen-
lastdeckung zudem eine Gasbrennwert-
anlage vorgesehen. ZWP konzipierte die 
elektrische Energieversorgung gemäß den 
Nutzungsanforderungen sowie Drittver-
wendungsmöglichkeiten.  

Ein Retentionsdach gewährleistet ein 
intelligentes Regenwassermanagement, 
denn das zurückgehaltene Regenwasser 
fördert das Mikroklima über eine kons-
tante Verdunstung. Ein weiterer Punkt  
auf der Agenda zukunftsorientierter Lö-
sungen ist E-Mobilität: So werden neben  
20 Pkw-Stellplätzen mit E-Lademög-
lichkeiten auch Ladesäulen für E-Bikes 
installiert.

Weltweites Leuchtturm- 
projekt

2024 wird es so weit sein: Der Neubau 
des Laborgebäudes präsentiert sich als 
hochmodernes Forschungszentrum, das 
nicht nur den Bedürfnissen von Evotec 
gerecht wird, sondern auch als inspirieren-
des Beispiel für das Meistern von Heraus-
forderungen im Bauwesen und in der 
Forschungsumgebung gelten darf.

WING, Evotec Campus, Hamburg

Bauherr
Swiss Life EIL Essener Bogen SCS  
vertreten durch BEOS AG, Berlin 
	
Architekten 
DGI Bauwerk Gesellschaft von  
Architekten mbH, Hamburg 
Entwurf: Heine Projekt GmbH,  
Hamburg	

Leistungen	
Planung Sanitärtechnik, Heizungs-
technik, Kältetechnik, Raumlufttechnik, 
Elektrotechnik, Nachrichtentechnik,  
Fördertechnik, Gebäudeauto- 
mation, Laborgasversorgung

Visualisierungen
© Bloomimages, Heine Projekt GmbH

„Das Projekt war in puncto 
Nutzerforderungen, die wir 

umzusetzen hatten, sehr 
herausfordernd: mit Logistik- 

und Anlieferflächen, dazu 
die Laborbereiche mit viel-
fältigen Anforderungen an 

interne Abläufe und Abtren-
nungen. Spannend!“

Jens Hellner
Niederlassungsleiter Dresden
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PLTFRM.BERLIN | NEUBAU EINES BÜRO- UND GESCHÄFTSHAUSES

PLTFRM.Berlin, An der Ostbahn, Berlin

Bauherr
HB Reavis Germany GmbH, Berlin

Auftraggeber/Architekt
RKW Architektur +, Rhode Kellermann 
Wawrowsky GmbH, Düsseldorf

Leistungen	
Planung Sanitärtechnik, Heizungs-
technik, Raumlufttechnik, Kältetechnik, 
Elektrotechnik

Visualisierung
© HB Reavis 

Visionäres  
Smart Building 

Eines der intelligentesten Bürogebäude der Hauptstadt entsteht 
derzeit direkt am Ostbahnhof: das PLTFRM.Berlin. ZWP ist stolz 
darauf, an dem im Betrieb CO2-neutralen und mit 100 Prozent 
erneuerbarer Energie betriebenem Projekt mitzuarbeiten. 

Gebäudeplanung der Zukunft

Nachhaltig und zukunftsweisend:  
Die Innenraumnutzung des 28.000 m² großen, siebengeschos-
sigen Gebäudes im Stadtteil Friedrichshain wird hochfunktional 
und hochflexibel sein. Eine verbesserte Energieeffizienz und 
der reduzierte Ressourcenverbrauch sind Hauptziele des Smart 
Buildings. PLTFRM.Berlin ist so konzipiert, dass es so autark wie 
möglich ist. Die Energie wird mithilfe einer Wärmepumpe aus 
einem Mischwasserkanal im öffentlichen Raum (mit Wärmetau-
scher) zurückgewonnen, um die Räume zu heizen und zu kühlen 
– eine hocheffiziente Technik! 
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Hundertprozentig:  
erneuerbar, fossilfrei,  
mit grünem Strom

Weitere Beiträge zum Klimaschutz sind 
eine hundertprozentige Regenwasser-
nutzung, das Photovoltaiksystem und 
Elektromobilität. Zisternen, die auf einen 
Jahrhundertregen hin ausgelegt sind, 
werden die anfallenden Regenwasser-
massen zurückhalten, die dann über eine 
Grauwassernutzung für WC-Spülungen, 
Urinale und Grünbewässerung im Dach-
bereich genutzt werden. 2.830 m² 
Photovoltaikmodule sollen 24 Prozent 
des Gebäudestrombedarfs decken. Der 
errechnete Endenergiebedarf liegt bei  
nur 34,5 kWh/m²a! 

‚Sauber’ unterwegs! 

Die Tiefgarage wird zu 100 Prozent mit Lademög-
lichkeiten für Elektrofahrzeuge ausgestattet sein, 
darüber hinaus werden 400 Fahrradparkplätze ent-
stehen – so kann der ökologische Fußabdruck weiter 
reduziert werden. „LEED Platin, LEED Zero Carbon 
und WELL Platinum sind angestrebt – hier haben wir 
es wirklich mit einer ‚grünen’ Immobilie zu tun!“

„Es macht Spaß, die Zukunft  
mit so visionären Projekten wie 

PLTFRM zu gestalten.“

Christoph Adamietz 
Niederlassungsleiter Köln

63



Allianz-Kai, Frankfurt a.M.

Synagoge Dresden

Photonikzentrum, Berlin-Adlershof

Pharmakologische Forschung, Biberach Betriebshof Stadtreinigungsamt, Leipzig

Flughafen Münster/Osnabrück, Terminal II Paul-Ehrlich-Institut, Langen

KfW Ostarkade, Frankfurt a.M.
Sächs. Landes- und Universitätsbibliothek, 
Dresden

T-Mobile, Technikcenter, Bonn Fraunhofer-IWS, Dresden ARD-Hauptstadtstudio, Berlin

2003
20012002



Die ersten Planungsaufgaben für ZWP

NDR, Landesfunkhaus, Schwerin

Berufsbildende Schule Escher Straße, Köln

Fraunhofer-IKTS, Dresden VEW Betriebszentrum Arnsberg

Juridicum, Halle Koelnmesse, Neubau Halle 4

Sächsischer Landtag, Dresden RellingHaus, Dienstleistungspark, Essen

Knappschaftskrankenhaus,  
Bochum-Langendreer Sendeanstalt RTL plus, KölnSoltau-Therme, Soltau

Musikgymnasium Schloss Belvedere, Weimar

19881996

19911999

1998

1983



Hier finden 
Sie uns.

Unsere Standorte 

Berlin
Bülowstraße 66, Aufgang D3 
10783 Berlin
T +49 30 755008-0

Bochum | Baumanagement
Massenbergstraße 15–17 
44787 Bochum
T +49 234 96423-0

Dresden
Nickerner Platz 2 
01257 Dresden
T +49 351 47372-0

Hamburg
Am Born 19 
22765 Hamburg
T +49 40 2981264-0

Köln | Zentrale | Innovation | 
Zentrale Dienste
An der Münze 12–18 
50668 Köln
T +49 221 973182-0 

www.zwp.de

München
Christoph-Rapparini-Bogen 25 
80639 München
T +49 89 121121-0

Stuttgart
Gropiusplatz 10 
70563 Stuttgart
T +49 711 72570-0 

Wiesbaden
Hagenauer Straße 53 
65203 Wiesbaden
T +49 611 33444-7

Gesellschaft der  
ZWP Ingenieur-AG: 
  
ZWP Ingenieur-GmbH
Winterlestraße 10c
85435 Erding 
T +49 8122 9755-0
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Ihr Kontakt zu uns: 
info@zwp.de
T +49 221 973182-0 


